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Einleitung. 

Der Fläscherberg ist gerade seit 50 Jahren in den Rahmen geologischer 
Untersuchung gezogen. Seine Grenzlage zwischen den beiden Faciesgebieten 
hatte von jeher seine geognostische Bedeutung hervortreten lassen. Sein kom- 

plizierter tektonischer Bau und seine stratigraphischen Sonderheften jedoch 
hinderten einen klaren Einblick in die Geologie dieses Berges. So kam es, 
dass die Forschungsresultate der Geologen Eschen von der JÀnth, Freiherr von 
Richthufen und Theobald keinen wesentlichen Fortschritt bedeuteten. Es ist 
dies sehr begreiflich, da die Alpengeologie sich damals in ihren Anfingen be- 
fand und nicht mit einem Schlage alle RI. tsel läsen konnte. Zum Teil lag es 
auch daran, dass dieser Berg wegen seiner geographischen Lage meistens nur 
anhangweise Bearbeitung fand. MSschs Aufnahme fällt in eine viel jüngere 
leit. Seine Aufzeichnungen kommen der Wirklichkeit schon erheblich näher, 
obgleich sich bei ihm noch bedeutende Mängel finden. Immerhin ist an seiner 
stratigraphischeu Gliederung schon der grosse Fortschritt der Alpengeologie 

ersichtlich. In jüngster Zeit findet der Fläscherberg in einer zusammenfassenden 
Arbeit Tarnuzzers über den geologischen Bau des Rätikon kurze Erwähnung. 
Trotz der verschiedenen arbeiten ist unsere Kenntnis von ihm eine durchaus 

ungenügende und grösstenteils unrichtige. 
Die Klippenfrage, die in den letzten Decennien besonders das Interesse 

der Geologen für sich in Anspruch genommen hat, erforderte fier ihre Lösung 

eine exakte Erforschung der Grenzgebiete zwischen helvetischer und ostalpiner 
Facies. Da erschien der Fläscherberg als Angriffspunkt für 
diese Arbeit besonders geeignet. Hatte man doch die Gewissheit, 
dass er in helvetischer Faciesentwicklung die Fortsetzung der Churflrstenkette 
bildete, und der Rätikon bereits ostalpine Facies aufwies. Die Hauptaufgabe 

Tä. Loreflz, Beitr*Se zur ieolog. Karts der Schweiz. 1 
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bestand nun in dem sicheren Nachweis, wie weit helvetische Facies sich über 
den Rhein nach Osten erstrecke. Bis auf den heutigen Tag ging die Meinung 

der Geologen in diesem strittigen Punkte auseinander. Die Schwierigkeit, die 
Faciesgrenze genau zu fixieren, lab eben daran, dass auf beiden Seiten, ab- 
gesehen von komplizierter 'Tektonik, Gesteine von ähnlichem Habitus auftreten. 

Dies veranlasste Herrn Professor Dr. Steinmann, mir jenes Grenzgebiet 

zwecks eingehender geologischer Untersuchung zu empfehlen. In dem Sommer 
der Jahre 1897/98 war ich in jener Gegend thätig und bin jetzt mit meiner 
Arbeit so weit gediehen, dass ich einen Teil derselben der Öffentlichkeit über- 

geben kann. 
Fin Hauptergebnis meiner Arbeit bildet der Nachweis der Tha, tsache; dass 

die helvetische Facies mit dem Fläsctºerberge abschliesst, und dass jenseits der 
Luziensteig am Falknis ostalpine Facies anhebt. Die Koincidenz der oro- 
graphischen und faciellen Grenze war für mich bestimmend, meine Arbeit mit 
dem Titel �Geologische Stadien im Grenzgebiete zwischen helvetischer und 
ostalpiner Facies" in zwei Abschnitten zu veröffentlichen. Der erste Teil um- 
fasst die geologische Bearbeitung des Flä, scherberges, der zweite behandelt die 
Falknisregion. 

Es sei mir hier gestattet, meinen hochgeschätzten Lehrer, Herrn Professor 
Dr. G. Steinmann, öffentlich meines herzlichsten Dankes zu versichern für die 
Anregung und Anleitung bei der Anfertigung vorliegender Arbeit, sowie für 
das Interesse, das er an meiner wissenschaftlichen Ausbildung genommen hat. 



I. 

Geographische Beschreibung. 

Der Fl#scherberg liegt auf der Grenze zweier politisch verschiedener 
Gebiete. Sein westlicher Teil, das Ellhorn, gehört zu dem Fürstentum Lic. chten- 
steiu. Der östliche und weitaus grösste bildet den Nordwestausläufer des Kantons 
Graubünden. Geographisch bildet er eine isolierte Gebirgskette, deren Längs- 

achse in iiordwest-südöstlicher Richtung verläuft. Er erreicht eine Länge von 
5 und eine Breite von 1- 2 km. Seine höchste Erhebung, die Fläscherspitze, 
beträgt 1137 m. Zieht man von diesem Verte die Höhe der Thalsohle - 
ungefähr" 520 m- ab, so bleibt eine Erhebung von gut 600 m. Seiner Grösse 

nach tritt er gegen den Gonzen (1853 m) und den Falknis (2650 m), zu 
denen er orographisch eine vermittelnde Stellung einnimmt, bedeutend zurück. 
Seine Gliederung ist eine verhältnismässig symmetrische. Denke man sicle den 
Standpunkt des Beschauers zwischen Sargans und Ragaz, so nimmt sich der 
Fläscherberg gleichsam wie ein Adler . mit ausgebreiteten Flügeln aus. Den 
Kopf und Rumpf bildet der mittlere Teil mit der Fleischerspitze, die mit dem 
Halse des Tiers vergleichbar nach rechts und links abfallt, um sich am Ell- 
horn und aie der oberen Platte zu ausgebreiteten Flügeln wieder aufzurichten. 
Es sind nicht nur die harmonisch geschwungenen Formen, die den Blick des 
Touristen fesseln, sondern auch die wilde Romantik, die sich liber das Ganze 

ausbreitet. Schroffe Abstürze und tiefe Tobel erhöhen den alpinen Reiz. In 

reissendem Strome kommt der Rhein aus dem Bündner Schiefergebiet und 
nimmt seinen Lauf um den Fl; ischerberb, dessen Fuss er am Eliliorn bespült. 
Die Hälfte der ganzen Bergesumgrenzung fällt somit auf das Rheinthai. Den 

übrigen Teil der Umschliessung nehmen die 2'halenge von Luziensteig und der 
Schuttkegel von liofels ob Mayenfeld ein. 
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Im Gegensatz zu dem Steilabfall nach SW dacht sich der Fläsclierberg 

nach N und NO in sanfter Neigung ab. Infolgedessen ist der Zwang von der 
Rlieinseite mit geringen Ausnahmen ein mühsamer und beschränkter, während 
er von der Luziensteig aus an allen Punkten bequem ist. 

Guter Waldstand und üppige Weiden machen ihn in wirtschaftlicher Be- 

ziehung geschätzt. An den Schuttgehängen der Südseite breiten siclº grosse 
Weinguter aus, deren Erzeugnis sich des besten Rufes erfreut. 

Das Gesteinsmaterial des Fläscherberges würde ökonomisch zum Teil 

(Prittiswand) noch verwertbar sein zur lukrativen Anlage einer Kalkbrennerei. 
Zum Besuche des Fläscherberges seien als Ausgangspunkte Mayenfeld und 

Ragaz empfohlen ; beide liegen an der Bahnstrecke Zürich-Chur. 



II. 

Stratigraphie des Flascherberges. 

A. Allgemeiner Teil. 

Am L+'läscherberge sehen wir eine Schichtenfolge von . Jura- und Kreide- 

gesteinen, die der helvetischen Facies angehören. Es sind dies : 1. Dodger, 
2. Malm und 3. Neocour. 

1. Dogger, 

Beginnen wir mit der Besprechung der ältesten Schichten, des Dogger, 

so begegnen wir einer Abweichung, die stratigraphisch das höchste Interesse 
fier sicle in Anspruch nimmt. Am west1ichen Teil des Fläscherberges, am 
Heidenschopf, treten Doggerschichten auf, die sich lithologisch und paläonto- 
logisch von ihrer Ausbildung am östlichen Teil (Plattenstein, Halde etc. ) 

erheblich unterscheiden. Erstere bezeichnen wir der Kürze wegen mit �west- 
liche Facies", letztere mit �östliche Facies". Beide nehmen eine Ausnahme- 

stellung ein in dem sonst mehr oder weniger gleichbleibenden Doggerprofil 
der Alpen. 

Westliche Dogger-Facies. 

a. An der Basii liegt ein 8m mächtiger, Barter, knorrig-stengliger, 

schwarzer, mehr oder weniger roter (Fez 0 ý), kieseiiger Sandstein. Zum 'teil 

berühren sich die polygonalen QuarzkÖrner ohne Cement. Sie sind dann durch 

einen eisensciiüssigen Schmutzrand getrennt. Zumi Teil sind sie durch ein Hauf- 

werk von zertrümmerten Quarzkörnern, teils durch faserigen Chalcedon ver- 
bunden. Kalkspat und Thon treten als Bindemittel fast ganz zurück. Dieses 

Gestein gellt nach oben in Bänke von hellgrauem, harten, feinkörnigen, 
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kalkigen Sandstein liber, der mit Schiefern derselben %usaniiueusetzuug wechsel- 
lagert. Die schiefrigen Zwischenlagen Laben aut ihren Scliiclitßächen bräuvlich- 

schwarze sericitische Thonüberzüge. Fossilien : keine. 
b. Darüber folgt konkordant ein bankiger, 4m mächtiger, harter, schwarzer 

Spatkalk. Ebenfalls fossilleer. 

c. In scharfem Kontakt ohne Überfang : 21;., m mächtiger, glimmerreiclier, 
teils grauer, teils roter, mittelkörniger, kalkig-kieseiiger Sandstein, bald itiassig, 
bald schiefrig, ohne Fossilien. 

Darüber folgt zunächst (d) ein bräunlichgrauer, glimmerhaltiger, sandiger, 
thoniger Kalk, teils bankig und teils schiefrig. Die Kalkbänke enthalten stellen- 

weise viel Bitumen, das sich als glä, nzeude, pechschwarze Beläge auf dein 
Schichtflächen zu erkennen giebt. Mächtigkeit 15 m. Mikroskopisch findet 

man in einzelnen Schichten deutliche Oolithe. Der Sand nimmt nach oben an 
Grösse des Kornes und der Masse zu. Die Quarzkörner erreichen Haselnuss- 

grösse und bilden stellenweise förmlich ein Konglomerat. Neben Quarz bc- 

teiligeii sich auch gerundete Feldspatbrocken. Das Mikroskop enthüllt uns 
Orthokiase und Plagioklase. Letztere sind vornehmlich Mikroklin, der an seiner 
Gitterstruktur leicht erkenntlich ist. In einzelnen Feldspaten konnte ich Quarz 

von Orthoklas umschlossen beobachten. Die auffällige Frische der gerundeten 
Feldspäte weist darauf lein, dass der Transport nicht gross gewesen sein kann. 
Mögen auch die thonige Beschaffenheit des umschliessenden Gesteins und die 

möglicherweise günstige chemische Zusammensetzung des Transportwassers der 
Konservierung der Mineralien gedient haben, so ist trotzdem wohl eine nahe 
Heimat der Feldspäte anzunehmen. 

Als weitere allothigene Gemengteile kommen noch Glimmer, Anatas und 
I. irkon in Betracht. Authigener Natur sind dicke, frische, grüne Chioritschuppen. 

Au Versteinerungen fand ich 
Parkinsonia Parkinsoni Sow., Häufig. 
Perisphinctes hiartiusi Oppel, häufig. 
Lytoceras tripartitum Rasp. 

Astarte cfr. excavata Sow. 
Astarte Parkinsoni Qu. 
Avicula (Oxytoma) Muensteri Hr. 
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Isocardia sp. ind. 
Cypricardia Bathonica d'Orb. 
Posidonomya Buchi Roemer (= Parkinsoni Qu., =ornati flu. ). 
Pleurotomaria circnmsulcata d'Orti. 
Pleurotomaria sp. ind., ils Steinkern häufig. 
Purpurina Bathis. d'Orti. 

Natica spec. 
Belemnites cfr. calloviensis Op. 
Belemnites cfr. I3eyrichi Op. 

Unter vereinzelt vorkommenden Foraminiferen 
Cornuspira elliptica (grösster Durchmesser 0,5 mm). 
Zahlreiche Rostra und Alveolen von Belemniten. 
Fossile Holzreste. 

Das Alter ist, nach den Fossilien zu urteilen, zweifellos �Bathonien". 
Ein besonderes Interesse bietet das Vorkommen von Lytoceras tripartitum 

Rasp. Sein Auftreten ist bisher bekannt aus den Klausschichten Savoyens, 
der Dauphiné, der Provence, des Chablais und aus den gleichalterigen lilippen- 

gesteinen des Stanzer- und Buochserhornes. Seine Verbreitung fällt somit nach 
unseren bisherigen Erfahrungen ausschliesslich in Gebiete mit mediterraner 
Facies. Wie ein in der Freiburger Sammlung befindliches Esemplar beweist, 
kommt diese Art ausser am Fläscherberge auch in den Knorrithonen des 

oberen Dogger bei Epfenhofen am Randen vor. 
Uber diesen konglomeratischen Schichten des oberen Dogger folgen 

e. Dunkle, sandige, stark spätige, sericitische Kalkbänke ohne Quarz- 

brocken. Mächtigkeit 8 m. Nach oben werden sie schiefriger, feinkörniger 

und sandarmer. Auf den Schichtflächen der kalkschiefer machen sich dinne 

schwarzbräunliche, sericitische Häute bemerkbar. 
Die kieseiigen Kalke (a), Spatkalke (b) und den glimmerreichen Sandstein 

(c) möchte ich dem Bajocien zurechnen. Bei dem Fehlen von Fossilien ist 

man ausschliesslich auf Lagerung und lithologische Ähnlichkeit angewiesen. 
Da nun an dem Calanda 1) und an andern Orten der nächsten Umgebung 

') liperoff (17), pag. 5. 
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Eisensandstein und Spatkalke dem I3ajocien eigen sind, so liegt kein Grund 

vor, in unsern Gesteinen andere Schichten zu vermuten. Sonst kommen Sand- 

steine nur noch im Lias vor, z. B. im Seezthal. Diese sind aber durch das 
Vorkommen von Dolomitbrocken gut unterschieden. 

Sollte man nichtsdestoweniger unsere Schichten für Lias erklären, so wäre 
das vollständige Fehlen der sonst in jener Gegend konstant darüber entwickelten 
schwarzen Opalinusscliiefer sehr auffällig. 

Sehr wahrscheinlich ist Lias ebensowenig am Fläscherberge als am Calanda 

zur Ablagerung gekommen. Am östlichen Fläsclierberg sielet man im Liegenden 
der gut aufgeschlossenen Opalinusschiefer keinen Lias. 

Aus historischem Interesse führe ioli die Ansichten früherer Autoren über 
die drei ersten Horizonte an 

Escher von der Linth besuchte am 25. September 1848 diese Lokalität. 
Er erwähnt in seinen Notizen einen schwarzen Glimmerslndstein, der ihn an 
das Gestein bei Fully im Rhonetlia, l erinnert. 7'liatsächlicli bestellt eine gosse 
Ähnlichkeit mit den dortigen Carbonschiefern. Riclathofen konstatiert nur das 
Vorhandensein von Dogger unter dem Jurakalk. 1WSscla hält das Liegende 

am Heidenschopf für Lias und citiert in der Fossilliste 
Ammonites (Aegoceras) planorbes Sow. 

Trotz mehrmaligen eifrigen Suchens darnach in der Sammlung des Poly- 
technikums zu Zürich war es euer nicht möglich, das Belegstück zu finden. 
Muscle giebt ferner aus Murchisonischichten, die er nicht näher charakterisiert, 
so dass man nicht weiss, welchen Horizont er darunter versteht, eine Trigonia 

costellata, Sow. an. Dieses Exemplar fand ich in Zürich. Leider musste ich 
bemerken, class das am Fossil anhaftende Gestein gar nicht am Fläscherberge 

vorkommt, sonderte dem Habitus nach möglicherweise von dem Sargausersc}iloss 

stammt (! ). 
Die Schichten cl und e sind den Versteinerungen nach I3 a, thonien 

(-Callovien). 

Geschichtliches über d und e. 

Esclier von der Lin61a erwähnt den Quarzbrocken führenden Horizont, jedoch 

ohne nähere Äusserung über etwaiges Alter. 
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Muscla fand Ammonites Parkinsoni Sow. (in der Zürcher Sammlung be- 

findlich) und hielt die Schichten ganz richtig für den Parkinsonier-Horizont. 

Östliche Dogger-Facies. 

Am östlichen Fläscherberge beginnt die Schichtenfolge im Liegenden mit 
fossilleeren, schwarzen Merge! - und Thonschiefern, die reich an Eisengeodeu 
sind. Am Calanda und beim Wasserreservoir oberhalb Sargaus stehen ebenfalls 
solche Schiefer an von absolut gleichem Aussehen. Ihre Identität scheint mir 
ausser Zweifel zu sein. Da wir an diesen Punkten Opalinusschiefer vor uns 
haben, so glaube ich dasselbe Alter für die in Frage kommenden Schichten 
am östlichen Flâscherberg annehmen zu können. 

Hierüber folgt ein Schichtenkomplex von wechselnder Beschaffenheit. Der 
hauptsächlichste Typus ist ein grauer, sandiger, fossilführender Kalkschiefer. 
Dieser wird konkordant überlagert von echten Hirmensdorferschi ch ten 
mit Fossilien. 

Höchst wahrscheinlich vertreten die Sandkalkschiefer den ganzen Dodger. 
Denn im Liegenden derselben sehen wir Opalinusschiefer und im Hangenden 
Birmensdorferschjchten. Eine allgemein gültige Gliederung des Dogger nach 
lithologischen Merkmalen ist nicht durchzuführen. Trotzdem kann man hie 
und da an lokal beschränkten Orten eine Facies erkennen, welche die 
Kennzeichen einzelner Doggerhorizonte, wie sie anderweitig in den Alpen be- 
kannt sind, verrat. So findet man manchenorts 1) über den Opalinusmergeln 
einen eisenschüssigen, kieseligen Sandstein mit sericitischen Thonbelägen auf 
den Schichtfiachen. Diese Gesteinsausbildung ist in den Schweizeralpen 

charakteristisch für die Murchisonschichten. Die Ähnlichkeit mit zweifellosen 
Vorkommnissen von Murchisonschichten ist so gross, dass man nicht den 

geringsten Unterschied ausfindig machen könnte. 
An einem Aufschluss hart an der Strasse Fläsch-Luziensteig 2) sieht man 

die sandigen Kalkschiefer des Dogger in einer faciellen Abweichung, die eben- 
falls einen Schluss auf einen bestimmten Horizont zulässt. Die Kalkschiefer 

1) Vide Profil des Plattenstein pag. 19. 
4) Vide Ansicht Fig. 2, pag. 21 and cfr. Specialproól III, pag. 20. 
z7º. Lorenz, eettcrge zur geotog. Harte as Schweiz. 2 
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werden liier nämlich stark oolithisch, vie icli dies sonst nirgend anderswo be- 

obachten konnte. Das Auftreten dieses Oolitlihorizontes im Liegenden echter 
Osfordscliiefer legt nach Analogie anderer Vorkommnisse in den Schweizeralpen 
die Wahrscheinlichkeit nahe, dass wir Bathonien (beziehungsweise Callovien) 

vor uns haben. 
In petroaraphischer Hinsicht stellt also diese östliche Facies des Dodger 

eine abweichende Ausbildung dar, die in den Alpen ihresgleichen nicht 
wieder findet. 

Auffallend reich an Fossilien sind diese Doggerschichten. Korallen sind 
Gastropoden herrschen vor. Stellenweise ist das Gestein völlig von ihnen durch- 

spickt. Ammoniten sind bisher keine gefunden worden. 
Fossilliste ales Dogger (östliche Facies) 

Ptygmatis Clio d'Orbigny, 
bacillus d'Orb. 

L neue Arten von Ptygmatis (vide paläont. Teil). 
Nerinea Eudesii M. et. Ly c. 

altivoluta Witch. 
Visurgis d'Orb. (non Roemer). 

� cfr. Partschi Peters. 
7 neue Arten von Nerinea (vile palaeont. Teil). 
Alaria sublaevigata Hudl. 
2 weitere verschiedene Arten von Aléria sp. ind. 
Cerithium cfr. Nysti d'Arch. 
2 neue Arten von Cerithium (v. pal. Tril). 
iVlodiola gregaria flu. 
Modiola Fläscherbergensis, sp. Auct. 
Ostrea (Alectryonia) pulligera Goldfuss. 

costata Sow. 
Ceromya cfr. excentrica Ag. 
Arca sp. ind. 
Terebratula sp. ind. 
Pecten sp. ind. 
Pholadomya sp. ind. 
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Vermes sp. ind. 
13elemniten in grosser Menge aus der Sippe der Canaliculaten. 
Crinoidenstengel sp. ind. 

_ 
Seeigel sp. ind. 

Viele Cerithien, Nerineen; Pseudomelanieu etc., die wehen mangelhafter 
Erhaltung specifisch unbestimmbar sind. 

') Thamnastrea fungiformis E. et H., häufig. 
Stylosmilia sp. 
Isa. strea Bernardi d'Orb. 

� 
limitata E. et H. 

Dimorphastrea sp. 
Calamophyllia radiata E. et il., hiLUfig. 
Cladopliyllia cfr. Choffati Koby. 
Pleurophyllia alpina Koby. 
Thecosmilia Jaccardi, häufig. 
Montilivaultia caryophyllata E. et H., hiiufig. 

Die Beschreibung einzelner Fossilien und die Rechtfertigung deren Be- 

stimmunb erfolgt im paläontologischen Teil. Diese verhältnismässig reiche 
Gastropodenfauna im Dogger stellt für die Schweiz eine Abnormität dar. In 

der Provence treten nach Haug an der Grenze zwischen Unter- und Ober 
Bathonien Kalkbänke mit Nerineen auf, die ihrer Art nach den Vorkommnissen 
im grande oolithe des Pariserbeckens gleichen. 

Llie Gastropoden aus dem }3athouien Frankreichs 2) zeigen jedoch nur 
beringe Anklänge an die des E'läscherberges. Überraschend ist indessen die 
habituelle Ähnlichkeit mit den Nerineen aus dem Oolite Englands'). 

Die grauen Kalkschiefer mit dem massenhaften Auftreten von Nerineen 

erinnern in den Schweizeralpen in erster Linie an oberjurassisches Alter. Die 
Nerineen führenden 'rroskalke aus der nächsten Umgebung -bantou Glarus 

') Herr Professor Dr. Koby in Yruntrut -Berner Jura -war so liebenswürdig, diese 
Korallen einer Untersuchung zu unterziehen, wofür ich ihm sehr dankbar bin. 

2) Gossntann (3) und d'Qrbigm/ (16). 
$) Hudlesßon (9). 
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und Kanton St. Gallen -keine ich aus eigener Anschauung. Die Fossilien 

und die Gesteinsart weichen derart ab, dass eine Identifizierung ausgeschlossen 
ist. Ich Babe die grosse Juralitteratur mit möglich grösster Gdllauigkeit und 
gänzlicher Vorurteilslosigkeit durchstudiert und bin jetzt zu der Ansicht 

gekommen, dass wir es hier zweifellos mit Doggerfossilien zu thun haben. 
Abgesehen von der frappanten Ähnlichkeit mit den englischen Dogger-Nerineen 

spricht auch die ganze Lagerung fur Dogger. Als Liegendes dieser gastro- 
podenreichen Schichten haben wir, wie wir oben sahen, Opalinusmergel und 
als Hangendes echte Birmensdorferschichten mit Fossilien. Diese beiden 

einschliessenden Gesteinshorizonte sind hier wie in den angrenzenden Gebieten 

so charakteristisch ausgebildet, dass eine Verwechslung ausgeschlossen ist. 
Der eingeschlossene Schichtenkomplex ist demnach mit grösster 
Wahrscheinlichkeit Dogger. 

In paläontologischer Hinsicht ist die Thatsache nicht zu leugnen, dass 

einige Formen Ähnlichkeit mit oberjurassischen Nerineen haben. Ich habe mich 
dennoch nicht gescheut, oberjurassische Artennamen für die Doggerverwandten 
beizubehalten. Solange wir noch keine genaue Kenntnis von der Entwicklung 
der Nerineen und keine monographische Bearbeitung dieser Tiergruppe haben, 
so lange lassen sich Fehler in der Nomenklatur nicht vermeiden. 

Geschichtliches. 

Tlteob«ld erwähnt 1864 zum erstenmale diesen Horizont. Er fand dort 
sehr unvollkommene und unbestimmbare organische Reste, einige Korallen und 
serpulenartige Gebilde. 

Muscla hielt diese Schichten für Bernas und debt von ihnen folgendes 
an : �Nerineen, Cerithien, Korallen, wohl alles neue Arten. " 

2. Malm. 
Über den sandigen Ablagerungen des Dogger begegnen wir gelben llergel- 

schiefem n von wechselnder Mächtigkeit. Diese gehen nach oben in sericitische, 
ebenschichtige, grünlichgelbe, fleckige Kalkschiefer von dichtem, schwarzen 
Bruch über. Man findet viele zerrissene Belemniteii darin. Diese beiden lori- 
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zonte stellen die Birmeusdorferscliichten oder den 5cliiltkalk dar. 

Teils treten beide Horizonte auf, teils nur der eine oder der andere. 
In den strohgelben Mergelschichten sammelte ich folgende Fossilien 

Harpoceras cfr. arolicum Op. 
Aptychus lamellosns Par. 

Algen sp. ind. 
4mmonitenbrut und viele gestreckte Helemuiten aus der Gruppe 

der Hastati. 

Die fleckigen Kalkschiefer lieferten : Viele Bastate Beleirniiten und schlecht 
erhaltene Aptyclien. 

Geschichtliches über die Birmensdorferschichten. 

Theobald hielt die Birmensdorferschichten fair Algauschiefer. 

Moysisovics und mit ihm Tarnuzzer hielten diese Schichten für Seewer - 
kalkschiefer, da sie einen Teil der Theobaldschen Algäuschiefer jener Gegend 
für Kreide glaubten ansehen zu müssen. 

MSsch führt daraus an 
Rhynchonella arolica Op. 
Perisphinctes plicatilis Sow. 
Belemnites hastatus Mont. 

und erklärt sie für Birmensdorferschicliten. - 

Mit allmählichem Übergang folgen auf the BirmensdorFersciiicliteu graue, 
im Bruch schwarze, plattige Hocbgebirgskalke, die nach oben dickbankig 

werden. Es sind dies die sogenannten Quintnerkalke. Als negatives Merkmal 
kann das fast völlige Fehlen von schwarzen Hornstein 1agen gelten. Dagegen 

sind runde Knauern von grauem Hornstein eine gewöhnliche Erscheinung. 
Häufig sind weisse und rote Schnüre, die in dichter Menge den schwarzen 

Kalk durchziehen. P2peroff") beobachtete diese Erscheinung am Calanda. Heim 
Dielt sie dort für Korallen, deren Struktur durch Druck verloren gegangen ist. 

') Pipero ff (17). 
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An Fossilien sammelte ich 
Perisphinctes sp. hid. 
Haploceras sp. ind. 11 
Aptychus latus Park. 

� punCtatus Voltz. 
Aptychea sp" ind., in grosser Zahl. 
13elemnites hastatus BI. 

� cfr. excentricus B1. 

Eine weitere Gliederung war nicht durchführbar. Die Troskalke aus den 
Glarner Bergen konnte ich nirgends sicher nachweisen. 

Geschichtlicher Rückblick. 

Esclcer fand im IIocligebirgskalk einen schlecht erhaltenen Ainitioniten aus 
der Gesellschaft der Ylanulaten und kleine Aptychen. 

Ticcobcalcl faun I3elemniten, Aptychen und einen Ammonitenabdruck. ) 

iIGtSCjI giebt Ammonitenreste und }3elemnitenbruchstiicke an. 

3. Kreide. 
Als ältestes Glied dieser Formation kennen wir die Aptyclienscliicfer 

(JiSsch), oder ßerriasschiefer (Nietet), oder Balfriesschiefer (Esther). Die beiden 

ersten Namen sind verschiedene Bezeichnungen für faciell gleiche Ablagerungen. 

Die Be rriasschiefer treten als fossilfülirende aschgraue Kalke und Mergel- 

schiefer auf. Die I3 a1 fr iesschiefer lassen sich als fossilleere, bituminöse, 

pyrithaltige, feinsandige, thonige, schwarze Kalkschiefer charakterisieren, die 
durchgehends ein trübes, langweiliges Aussehen haben. 

Über das gegenseitige Verhältnis von Bernas- und 13alfriesschicfer lässt 

sich folgendes konstatiereu 
Burckhardt 3) beobachtet im Kreidegebiet zwischen Klöntlial, Sui! und l. intli 

ein getrenntes Auftreten von Bernas- und 13alfriesscliiefer». Erstere rechnet 

J) Dieses Stück stammt von Herrn Professor Dr. I{othpletz aus München. 
2) Im Churer Museum nicht vorhanden. 
8) Burckhardt (2). 
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er zu einem nördlichen Faciesgebiet, letztere zu einem südlichen. Im übrigen 
hält er sie mit Rothpìetz für gleichaltrig. 

Neuerdings hat Tobler 1) diese Zone der südlichen Facies nach W bis 

zum Vierwaldstìttersee verfolgt. Er teilt ein Profil durch die untere Kreide 

zwischen Bürglen und Riemenstalden mit. Man findet dort eine mehrfache 
Wechsellagerung von fossilführenden, festen, grauen Balken mit weichen Mergel- 

schiefern. Wir haben hier demnach echtes Berriasien vor uns. Die echten 
Balfriesschiefer, wie sie Burckhardt aus dem s ii d1ichen Faciesgebiet der 

Klönthaleralpen beschreibt, werden gegen Südwesten von 13erriaskalken ersetzt. 
Vacek 2) erwähnt in seiner Studie über Vorarlberger kreide, dass zwischen 

dem Tithon und dem Va1engien ein Schichtenkomplex vertreten sei, der 

unten fossilleere Mergel und oben fossilführende Kalke enthält. Die ganze 
Schichtenfolge hält er für Bernas. Von einer ausdrücklichen Erklärung über 
Gleichaltrigkeit von Bernas- und Balfriesschiefern findet man keine Andeutung. 

Mcesch 3) kommt erst in späterer Zeit zu der Ansicht von dem deichen 

Alter beider Horizonte. Aus dem Churfirstengebiet giebt er noch beide Schichten 

als zeitlich getrennte Absitze an 4). Über den Mürtsclienstock finden wir die 

gleiche Angabe. 
P'iperoff5) teilt von dem Calanda nur Baifriesschiefer mit. 
Am westlichen Fläscherberge (cfr. Ansicht rom Mozentobel, Fig. 6, pag. 39) 

finden wir auf dem Tithon oder Hochgebirgskalk einen Schichtenkomplex von 
aschgrauen, fossilführenden Kalkschiefern mit wecLsellagernden, weichen yergel- 

schiefern. Diese ganze Schichtenserie rechne ich dem Berrias zu. Hierüber 
folgen schiittige, pechschwarze, kohlige, sandige : ldergelschiefer, die durchaus den 
Ra1friess ch iefern gleichen. Weiter nach oben folgen dann wieder hellgraue, 

gesprenkelte Kalkschiefer, die den echten Berrias Charakter tragen "). Diese 

I) Tobler (24). 
$) Vacek (26). 
3) Moesch (14). 
*) Bei meinen Begehungen im Churfirstengebiet konnte ich nur die Mergelfacies (Balfriea) 

konstatieren. Von typischem Aptychenkalk (Berries) sali ich nichts. 
6) Piperoff (17). 
°) In diesen Schichten fand ich am Fusee der Fluh über dem Mozentobel einen ßelem- 

nitea Tatua Blv. 
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drei Horizonte heben sich im Profil des Mozentobels scharf voneinander ab. 
Wir haben hier also eine Schichtenfolge von Bernas, Balfriesschiefern und 
abermals Bernas. Fine Erklärung für diese Wiederholung in tektonischen 
Ursachen zu suchen, halte ich auf Grund des studierten Gebirgsbaues für 

ausgeschlossen. Vielmehr glaube ich, dass hier eine ursprüngliche Lagerung 

vorliegt. 
Am östlichen F'läscherberge sehen wir im Profil der Obere n- Platte 

und der Prittiswand in umgekehrter Lagerung von oben nach unten : 1) Hoch- 

gebirgskalk, 2) weiche, braune bis schwarze Mergelschiefer (Baifriesschiefer) 

und 3) graue, fossilführende Aptychenkalke (Bernas). 
Auf Grund dieses gesammelten Thatsachenmaterials kommen wir zu dem 

Schlusse, dass Bernas- und Balfriesschiefer facie 11 verschiedene, aber 
teichzeitige Ablagerunen eines und desselben Meeresbeckens sind. 

Teils treten die beiden Facies örtlich getrennt auf und bilden geo- 
graphisch scharf umgrenzte Zonen, teils sind sie einem mehrfachen Wechsel 

unterworfen. 
Im Gebiet des Fläscherberges scheinen sich die Bedingungen der Sedi- 

mentation besonders häufig geändert zu haben, da wir Bernas- und ßalfries- 
Facies in wechselnder Folge antreffen. 

An Versteinerungen fand ich in den l3erriasschichten folgende 

Belemnites lattis Biv., sehr häufig. 

bipartitus ß1v., sehr häufig. 

cfr. semicanaliculatus I) Dndl. 

� pistilliformis (ilv., häufig. 
Nhyllocrinus cfr. helveticus Ouster. 

� sp. ind., ausserordentlich häufig. 
Nulliporites hechigensis Qu. sp. 
Chondrites intricatulus Heer. 
Nulliporites alpinus Heer. 
Chondrites cfr. piliiformis Fischer. 
Fucoides sp. ind. 

1) Dieses Stiick sammelte Prof. Rothpietz. 
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Aptychus Beyrichi Op., sehr häufig. 

� cfr. punctatus Voltz. 

� imbricatus H. de Meyer. 

noricus 1) Winkler. 

Zahlreiche unbestimmbare Aptyclienbruchstücke. 

Geschichtliches. 

Moesclt fand in den Aptychenschiefern: 

Aptychus Didayi Coq. 

SP. nov., ausserordentlich grosse lamellose Art. 

Ammonites sp. ind., 190 mm hohe Art, ziemlich flach, mit über den Kiel 

laufenden Rippen und weitem Nabel. Cidaris alpini Cott. Fucoideii, Chon- 

drites und ähnliche Reste. 

In der Sammlung zu Zürich ist von alledem nichts zii finden. 

4. Neocour. 

Auf die ßerriasschichtai folgt ohne scharfe Grenze ein Schichtenkomplex 

von sandigen, bräunlichen, eisenschiissigen Kalkschiefern. Die sandigen Gemeng- 

teile häufen sich zum Teil bis zur Bildung eines schiefrigen, kalkigen 
Sandsteins. 

Versteinerungen fand ich trog eifrigen Suchens nicht. 
Dieser soeben beschriebene Gesteinshorizont gehurt vermutlich cieco untere n 

Neocour an. 
Während nach meinen Erfahrungen hiermit die Schichtenfolge am Flä, scher- 

berge aufhört, glaubt MS, sch nach petroaraphischen Merkmalen noch Urgou 

und Gault unterscheiden zu können. Die sa, ndigeu Kalkschiefer des Neoconi 

werden nach oben zu dickbankiger und stellen eineu jüngeren Horizont dar. 
Von ec; liteni Schrattenkalk oder Gault ist nicht das Geringste zii beobachten. 

-ý--. 

') Dieses Stitck stammt von Prof. Roth p1e1-Miincheiì. 
Th. Lorenz, Beitrage zur geolog. Karte der Schweiz. 3 
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Historisches. 

V. Richthofen nahm diese Sandschiefer für Flysch, da, wie er ausdrücklic? i 
schreibt, Theobald im Jahre 1857 auf der Naturforscherversammlung zu Trogen 
Flysclifucoiden aus diesen Schieliten gemeldet fiabe. Aus der Theobaldschen 
Publikation vom Jahr 1864 geht aber klar fervor, dass er Algen aus unseren 
heutigen ßirmensdorferschichten gemeint hat. 

R. Speeleller Teil. 
An (ler Hand einiger Einzelprofile möchte ich die Belege für meine 

stratinrapliischen Erlebnisse liefern. 

Speciaiprofil I. 
Steift min ion Fliisch ius das Schutt; eli; in; e nordwestlich der Platten- 

steinabstiirze hart an der Felswand hinan, so ergiebt sich von unten nach 
oben folgendes Profil (umgekehrte Lagerung) : (vide Fib. 1, pag. 19). 

rt. 
40 m ßoclige- 

birgskalk. 

C. 

20-25 m 
Dogger in Form 

von schiefrigem 
und bankigem 

Sandstein. 

18 m Opalinns- 

schichten. 

plattiger Kalk, nach oben schiefrig. Allmiihlich in 
fleckige, splitterige und sericitisclie OYfordl: alkschiefer ülºer- J 

Grauer 

1 bebend (U). 

Klettert man an diesem Gehänge weiter an der Felswand 
hinauf, so stösst man auf einen breiten Felsriegel. An 
dessen Fuss steht ein eisenschüssiger, Izieseliger Sand; tein 
an, mit schwarzen sericitischen 'rbonschieferfetzen. Dieser 
Horizont ist petrographisch dem Liegenden am Heiden- 

schopf -- den Murchisonschichten -- gleich. 
Pechschwarze, wellige Thon- bis yergelschiefer mit Eisen- 

geoden und Eisenbelag auf den Schichtflächen. Der ]Iori- 
zont bildet das gangbare, mit Vegetation bedeckte Band, 
das sich auf dem rechten Teil der Photographie I 1) zwi:; chen 
den weithin leuchtenden relswsinden des ha, ngenden und 
liegendem Dobgersandsteins leicht kenntlich macht. 

') Vide hinten Tafel V. 
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L 

14 m Dogger. 

j Dichte bis körnige Saudsteinschiefer und sandige Kalkschiefer, 

ý die Wiederholung des die tiefschwarzen '. Chonscliiefer unter- I i teufenden Sandsteins. 
b. 12 m Oxford 

1 Fleckige, splitterige Kalkschiefer, die in schmalbankigen Hoch- 
(1ýNýA1\cA AH nn_ J (Birinensdorfer- 

schichten). 
l 

schichten). 

NW 

y 

gebirgskalk (a) von grosser Mächtigkeit übergeilen. 

ýý" ýt/ ý ýý! �ý-ý 

ý Y' r / ýý 
, .. 

u" Hochgebtr9skalk 

b. Bcrrnensdorfe°r"Sch. 

c. Nònerer Dogger 

d" Tieferer Doyger 
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Perspektiviscizc° Ansidz. i dis PIaHenLein.. 

VOTI Fleisch aus. 
X. Verwertung. 
J". Ühersehiehunt, r jüngerer 1Fllnýýýchi ý chten über ältere. 

Fig. 1. 

Dieses Profil zeigt UITS die Ausbildung des Dogger in östlicher Facies. 
llie Oxfordschichten sind hier nicht durch gelbe Mergelschiefer vertreten, 
sondera durch die oben besprochenen, fleckigen Kalkschiefer. 

Speciaiprofil II. 

Geht mail aus Fläsch in südöstlicher Richtuni auf der Fahrstrasse hinaus, 

so wird man gleich ausserhalb des Dorfes, ehe der Weg an den Feldrtìfibacli 
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hinantritt, zur linken Ha, id cincin kleinen Steiiibruch gewahr. Von diesem 

nordwestlich den Wald hinauf habe ich folgendes Profil aufgenommen. 
Die Schichten streichen dort uubefähr NW 3iiU°. 
You unteli each oben findet man folgende Scliichteiiserie: 

12-1 5m plattige, graue Kalke Malm). 
8m fleckige, gelbgrüne Mergelschiefer (Orford). 
6 in schiefriger, knolliger Sandstein mit Versteinerungen (Dogger). 
9 nì Kalkschiefer, wechsellagernd mit weichen, fleckigen Mergelschiefern 

(Oxford-Birmensdorferschichten). 

4m Sandschiefer (Dogger). 
1 ni schwarzer, kohliger, fauler Mergelschiefer (Dogger). 

1m grauer, sandier Mer; elschiefer mit Versteinerungen (Dogger). 

9m sandiger Kalkschiefer bis schiefriger Sandstein (Dogger). 
Darüber kommen schwarze, sericitische Mergelschiefer mit Eisengenden von 

bedeutender Mächtigkeit (Opalinusschichten). 
Die Zahlen sind natürlich nur relativ richtig. 
Die grosse Mächtigkeit der Opalinusmergel erklärt sich durai clue Ver- 

werfung, deren im tektonischen Teil noch Erwähnung gethan wird. Zu 

unterst sehen wir eine untergeordnete Falte, die sich in der Wiederholung der 
Birniensdorferschichten im unteren Profil wiederspiegelt. Aus der Gesteins- 
folge sielt man, dass sich cine speciellcre Gliederung des DObbf: l" nicht durcii- 
führeii lässt. 

Speciaiprofil III. 

An dem Vicinalwege Flä, sch-Luziensteig, senkrecht unter deny trigono- 

metrischen Punkt 825, treten anstehende Schichten mit NO-Streicheis bis an 
die Strasse heran. Sie sind nur wenig angeschnitten. Links von dem Auf- 
schluss zieht durch den Fichtenwald eine Rüfe herunter. 

Hier finden wir you unten nach oben 
3-4 m mürbe, kohliäe, oolitliische, sandige, fossilreiche Mei'gelschiefer (Dogger) 

direkt an der Strasse anstehend. 
3i4 m oolithische, fossilführende, spätige, wenig sandige Kalkschiefer (Dogger). 
20 ui verdeckt. 
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15-20 m fleckige, graue, splitterige Kalkschiefer, die nach oben sehr feiu- 

schiefrig, mergelig und thouig werden. (Oxfordscliiefer bezieliungs- 

weise Dogger in sandfreier Kalkschieferfacies. ) 

6U-80 ni graue Kalkschiefer des Malm. 

, vw. _ SQ 

Au sthtZLss dcsD tr o99 . 
in óstl Tacics am Wege 

swls)5tnFlästh l u tuiens<<+ 

Fig. 2. 

Speclaiprofil IV. 

Der Kaseinattenweg, der von der Festung Luziensteig nach den Block- 
häusern führt, zielt sicle in Serpentinen durch den Wald aut die Ochsenalp. 
Über der zweiten (von Luziensteig aus gerechnet) Schlinge (Umbiegung des 
Weges) kann man das Gehänge hinauf folgendes Profil verfolgen 

7, u unterst am Wege stehen plattige Hochgebirgskalke an. Darüber folgen 
30 m Dogger in doppelter Lagerung und zum Schluss wieder Hocligebirgskalk. 
Die Upalinusschichten sind völlig ausgequetscht. Auch hier stellt der ganze 
Dogger eine Wechsellagerung von sandigen und reinen Kalkschiefern dar. 
Eine genauere Gliederung ist petrographiscli nicht möglich. Paläontologisclic 
Funde habe ich nicht machen können, da man im Anstehenden selten bestimmbare 
Fossilien findet. 

Als Speciaiprofil Y kann Fig. 8, pag. 44 gelten. Es zeigt uns die Strati- 

graphie der Schuppen oberhalb (ler Halde am Wege Fläsch-l. uziensteig. 
Als Liegendes der ersten Schuppe (auf der Ansicht links) haben wir 

oben im Walde Dogger von grosser Mächtigkeit und in bekannter Wechsel- 

lagerung von Kalk- und Sandschiefer. Nach oben werden sie versteckt oolithisch 
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und vei"schwinden daue unter einer Schuttdecke voci 10 ni. Sodaiiii folgt 1m 

anstehend gelber Mcrgelschiefer. Dieser ist mit den liirmensdorferscliichten 

vom Normalprofil am Heidenschopf durchaus identisch. In schnellem Übergang 

folgen fleckige Kalkschiefer und graue Hochgebirgskalke. 

Über den am unteren Ende mit GO 0 Neigung einfallenden IIochöebirgs- 

l: alk der ersten Schuppe legen sich 4-5 m fossilfiihrende, feinsandige, 

oolithische Kalkschiefer des Dogger der zweiten Schuppe. Diese bilden uadi 
obesi cine 2m dicke Bank voie stark sandigem kalk. Hierüber folgen als 
Hangendes der zweiten Schuppe 4 ni miichtige sericitische Oxfordschiefer, die 

nach oben iii grauen Hochgebirgskalk übergehen. 



III. 

Paläontologischer Teil. '> 

Cilo d'Orb. Ptygrnatis 
Fig. Ia tllld 1 b. 

139. Syn. .. N. Cho dý 'O, . b" ý- Pal. Franç. - Tr, rr, Jur. 1 und 3' pag. nY. ýl. Z7r ý' fig, rý ý 

Das Fa, ltungssttick besteht aus 2 Aussen- lind 3 Spindelfalten. Die untere 
Spindelfalte zeigt deutlich 2-3 Zacken. Die mittlere ist einfacher als bei der 

abgebildeten d'Orbignys. Die obere ist die gleiche. Fig. 1a hat cine gut aus- 

geprägte obere Aussenfalte, die bei Fig. 1b bedeutend kleiner ist. Abgesehen 

von vorkommenden Variationen ist die obere Aussenfalte dieselbe wie bei 

d'Orbigny. Spindel solid. Sutur- und Spiralwinkel stimmen mit denen der 

Abbildung überein. Das Exemplar bei d'Orbigny ist aber viel grösser als 
das vorliegende. Der letzte Umgang von Fig. 1a entspricht etwa dem 7. letzten 
bei d'Orbigny. Die Hohe der Umgänge scheint bei Fig. 1a höher zu sein 
als bei Fig. 1 b. Ich glaube jedoch, dass der Grössenunterschied durch schiefen 
Schnitt bedingt ist. 

Ich stele davon ab, vorliegende Form mit Ptygmatis Clio d'Orb. bei 
Loriol -Couches corali. de Valfin, Mém. de la soc. paléont. suisse, vol. XIII, 

pl. VII, fig. 1-3 - zu identifizieren. Dieser Autor giebt keine nähere Be- 

schreibung und Abbildung der Falten, die für mich hauptsächlicli die Grund- 
lage der Bestimmung bilden. 

Bisheriges Vorkommnis : Im Corallien (Mittlerer Malm) von StMihiel 

(Meuse), Châtel-Censoir (Yonne) etc. 

ý) Vide Tafel III. 
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Ptygrnatis n. sp. 

Für diese Form fiabe ich in der grossen Nerineenlitteratur keine überein- 

stimmende Art finden können, die mit ihr mehrere Eigenschaften gemeinsam 
hätte. Das Gehäuse konisch, auf den Seiten leicht konkav. Länge 60 mm. 
Spiralwinkel 20-25°. Suturwiukel ungefähr 800. Höhe des letzten Umganges 

5 -- 6 mm. Die Maasse sind nur innerhalb der Grenzen richtig, die durcie die 

eventuell von vorn nach hinten (in der Richtung von der Mündung nach der 
Spitze) geneigte Schnittlage gegeben sind. 

Von den 5 Falten sitzen zwei an der Spindel, 2 an der Aussenlippe und 
1 an der Innenlippe (bord droit). Die untere Aussenlippenfalte ist die grösste. 
Sie besitzt auf ihrer äussern Friche 3 mehr oder weniger tiefe Einbuchtungen. 

Die untere Spindelfalte ist etwas kleiner als die vorige und mit ähnlichen 
Konkavitäten. Die 3 anderen Felten sind kleiner und in Form variabel. Das 

�ante Faltungsstück ist stark ausgebildet. Die Umgänge sind breiter als hoch. 
Ihre Form ist aus glen Umrissen des Längsschnittes klar ersichtlich. Die Spindel 

ist solid. 
Verwandtschaftliche Beziehungen : Nerinea Clio d'Orb. zeigt in dem Fal- 

tungsstück Ähnlichkeit, die aber in deu verschiedenen Grössenverhältnissen der 
Umgänge und des Gehäuses gänzlich aufhört. Trotzdem glaube ich an ihre 
\'erwaiidtscha. ft. 

Fundstelle : Die Halde an der Verbindungsstrasse zwischen Fläscli und 
I. uziensteig. 

Nerlitea ii. SP. 
Fig. 3. 

Gehäuse konisch, ungenabelt. Unge 40-45 mm. Spiraiwinkel uugefíihr 
1(1 o. In der Abbildung beträgt er fehlerhafterweise etwas mehr. Sutiirwinkel 

fast 90 0. Hölle des letzten Umganges 5 mm ; Breite -9 mm. Die Skulptur 
besteht aus ungefähr 5 gekörnelten Horizontalrippen, von denen die mediane 
und untere verdickt sind. Das Faltunbsstiick bestellt aus 2 Aussenlippenfalten, 

') Die Abbildung stellt zweifache Vergriisserung dea Originala dar. 
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1 Innenlippenfalte und 1 Spindelfalte. I)ie Aussenlippenfalte ist breit und am 
Ende scharf abgestutzt, während alle anderen Falten schwächer und mehr oder 

weniger zugespitzt erscheinen. Bemerkenswert ist es, dass die Aussenlippen 
falte an ihrem distalen Ende breiter ist als an ihrem proximalen. Die zweite 
obere Aussenlippenfalte ist sehr klein. 

Der Seitenrand des Gehäuses stellt im Längsschnitt eine wellige Linie 
dar, die der Skulptur entspricht. 

Verwandtschaftlictìe Beziehungen : Eine grosse Ähnlichkeit besteht ohne 
Zweifel mit Nerinea turritella Voltz - Yaléont. franç., d'Orbigny, pag. 277, 
fig. 1-3 - (non Ner. turritella Voltz bei Quenstedt). Die charakteristische 
breite Aussenlippenfalte und den kleinen Spiralwinkel haben beide gemeinsam. 
Das ganze Faltungsstiick zeigt in seiner Anordnung ebenfalls grosse Überein- 

stimmung. Es bestehen aber einige Abweichungen, die eine Abspaltung ge- 
bieten. Die verschiedene Skulptur ist scion aus der Abbildung ersichtlich. Eine 

zweite kleine, aber deutliche Aussenlippenfalte bei unserem Exemplar fehlt der 
Nerinea turritella Voltz vollständig. 

Das Faltungsstück von IVTerinea cingenda Phillips aus dem Dogger von 
England - Hudleston, Jur. Gastropoda, pl. XIV, fig. 13 d -zeigt unzweifelhafte 
Ähnlichkeit. Die Form des Gehäuses und andere Eigenschaften weichen aber 
derart gib, dass nur ein vergleichender Hinweis am Platze ist. 

Nerinea elegans Thur. - de Loriol, Couches cor. infér. du Jura bernois, 

pl. VIII, fig. 14, pag. 59 -fällt durch frappante Ähnlichkeit auf. Die Falten 

sind bei de I. oriol leider nicht abgebildet. Loriol vergleicht sie mit denen 

von Nerinea elegans Thur. bei d'nrbigny (1. C. pl. 278, fig. 6). Diese stimmen 
mit deli vorliegenden aber gar nicht, weswegen ich von einer Identifizierung 
Abstand nehme. 

Fundort : Halde. 

Ptygmatis n. sp. 
(Fig. 4. ) 

Hubes, turmförmiges Gehäuse unit kleinem SpiralwinkQl. Spindel solid. 
6 Falten, von denen 3 an der Spindel, 2 an der Aussenlippe und 1 an der 
Innenhipl)e sitzen. Alle sind gezackt. Das Faltungsstuck ist so markant, dass 

Th. Lorenz, BeitrYge zur geolag. Farte der Schweiz. 4 
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ich auf die naturgetreue Abbildung verweise. 114ír ist kein abgebildetes Faltungs- 

stück bekannt, das íc1í hiermit vergleichen könnte. Skulptur scheinbar gering 

oder gar nicht vorhanden. 
Fundort : Halde. 

Nerinea Sp. 
(Fig. 5. ) 

Diese kleine, elegante Form besitzt 3 Falten. Die Aussenlippenfalte ist 

die grösste, die vordere Spindelfalte die kleinste. Das charakteristische Faltungs- 

stück habe ich wegen der vorzüglichen Erhaltung abbilden lassen. Spindel 

solid. Da ich die Skulptur des Gehauses nicht kenne, so ist mir die Art- 

bestimmung zu unsicher. Ein Blick auf die Abbildungen der Dogger-Nerineen 

von Hudleston belehrt uns aber, dass ein gleiches Alter für die vorliegende 

auf Grund der habituellen Ähnlichkeit wohl anzunehmen ist. 

Vorkommnis : Halde. 

1VTerineiti n. SP. 
(Fig. 6ì 

Eine fiber 20 mm hohe Form mit sehr kleinem Spiralwinkel. Windungen 

breiter als hoch. Pie Grössenabnahme der Windungen geht sehr langsam 

von statten. Die Suturen bilden scharfe Kanten, auf deren Mitte die feine 

Trennungsnaht zu erkennen ist. Auf den schwach konkaven Windungen 

sieht man feine Horizontalrippen, die stark abgerollt sind. Falten unbekannt. 
Eine Ähnlichkeit bietet Nerinea bacillus d'Orb. aus dem Bathonien Frank- 

reichs - Cossmann, Méni. de la soc. géol. de France, 3e série, t. III, pl. XXI, 

fib. 18, pag. 196. Mir scheint, als ob bei dieser die Windungen höher und 
konkaver sind. - Nerinea bacillus d'Orb. in der Pal. franç., pl. 252, fig. 3-6, 

bildet den Ausgangstypus für die Variationen der Species bacillus. Auch 

diese weicht durch ihre hohen Windunken von der vorliegenden Form ab. 
Vorkommnis : Halde. 

Nerinea SP. 
(Fig. 7. ) 

Ich fiabe mich veranlasst gesellen, auch dieses Bruchstück abbilden zu 
lassen, obgleich es mir nicht gelungen ist, eine solche Form in der Litteratur 
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wiederzufinden. Charakteristisch sind der kleine Spiralwinkel, die Skulptur, 

die aus den Konturen des Längsschnittes gut zu erkennen ist, und das scharf 

ausgeprägte, etwas gedrungene Faltungsstück. Eine breite Aussenfalte und 2 sehr 
feine Spindelfalten. Spindel solid. Eine gewisse Ahnlichkeit mit Abbildung 3 

ist unverkennbar. Trennende Unterschiede ergeben sich beim Vergleich. 

Nerinea n. sp. 
(Fig. 8. ) 

Gehäuse turmförmig. Gewindewinkel klein. Suturwinkel 11UO. Umgänge 

breiter als hoch. Verhältnis von Breite zur Höhe 1i6. Windungen nicht ge- 

wölbt, an den Suturen stark verdickt. 4-5 gekörnelte Iiorizontalrippen, die 

stark abgeschliffen sind, bilden die Skulptur der ebenen Umgange. Falten un- 
bekannt. Eine verwandte Form mit entsprechenden Eigenschaften vermochte 
ich nicht aufzufinden. 

Der oben gebrauchte Begriff Neriuea ist im weiteren Siine als Gruppen- 

name, nicht als Untergattung angewendet. 

Nerinea (? ) n. sp. eventuell nov. genus. 
(Fig. s. ) 

Diese zeichnet sich in erster Linie durch die bedeutende Grösse aus. 
Spiralwinkel sehr klein, nach der geringen Höhenabnahme der Windungen zu 
schliessen. Suturwinkel 100 0. Umgänge breiter als hoch, bauchig und mit 
Einschnürungen an den Suturen. Nach oben hin läuft jede Windung in eine 
Leiste aus, die sich über den Unterrand des vorhergehenden Umganges legt. 
Die Skulptur besteht aus einer grossen Zahl feiner, gleich grosser Horizontal- 

rippen. Das Vorhandensein von Falten ist infolge von Calcitisierung nicht zu 
ermitteln. 

Dieses eigentümliche Exemplar findet in der ganzen Gastropodenlitteratur, 

vom Lias bis zur Kreide hinauf, kein Analogon. Eine oberflächliche Ähnlich- 
keit besitzt Nerinea Silesiaca Zittel aus dem Stramberger Titlion. Während 
bei dieser die Suturen auf den konvexen 'T'eilen des Gehäuses liegen, so findet 
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man sie bei vorliegendem Exemplar auf dem konkaven Teil. Es bestellt also 
doch ein wesentlicher Unterschied. 

Von dieser Species habe ich noch ein Stück mit einem seltsamen Fort- 

satz aus Gesteinsmasse mit Wickelstruktur. 

Nerinea n. sp. 
(Fig. 10. ) 

Gehäuse turmförrnig. Umgänge niedrig. Spiºidel solid. Die Skulptur 
bestellt aus scharfen, hervortretenden Suturkanteu und einer mittleren IIori- 

zontalleiste. Die sich dadurch erhebenden Konkavitäten beobachtet man gut 
im Längsschnitt. 

Bis dahin weist alles auf eine Ncriuea cingenda Phil. - Iludleston, Uaste- 

ropoda of the inferior oolite, pl. XIV, fig. 13 b, pag. 210. Dieser Autor hiebt 
als Diagnose folgendes an 

�The whorls are divided almost equally by a median belt, the anterior 
portion being excavated, while the posterior portion is flat. The somewhat long 

whorl, the median varix and the constricted anterior area are usually cliaracte- 
ristic. " Diese Beschreibung passt ausgezeichnet. In der Abbildung ist der hintere 
Teil des Umganges fehlerhafterweise konkaver, als er in facto ist. 

Abweichend ist die Faltenbildung. Vorliegende Form hat eine gosse 
Aussenfalte, die nach innen breiter wird, und eine kleine obere Spindelfalte. 
Wir liabeii es also mit einer biplikaten Neriiiea zu tliun. Iludbestons Nerinea 

cingenda, Phil. hat 3-4 Falten, die wesentlich anders beschaffen sind. Wir 

müssen uns daher auf einen Vergleich beschränken. 

ilorr. 

Lye. 1851. Nerinea Eudesli 
(Fig. 11, 

SYu .: Nriuea ýýud " M. & L. - Uatero[ýodýý of u il'. oolite by - Iludlestoii, p'ý, ýº e eýii so the ii 1ý I. XIV, fi ..,,, . 

Gehäuse konisch, ungenabelt. Drei Falten, die in Stärke und Anordnung 

mit der Abbildung bei Hudleston übereinstimmen '). Ungefähre Grösse und 

') Die Ungleichheit der beiden Reihen der Faltungastücke ist eine Folge schiefen 
Schnittes. 
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die aus dem Längsschnitt ersichtliche Skulptur des Gehäuses passeri ebenfalls. 
Per kleinere Spiralwinkel rührt von schiefem Schnitt her. Eine sorgfitltiäe ver- 
gleichende Prüfung lässt keinem Zwéifel über ihre Identität aufkommen. 

Vorkommnis : Dogger Englands - in dem Lincolnshire lime stone. AYrì 
Fläsclierberge eine häufige Form. 

Nerinea : LltivolutzlWitchcll 18W1. 

Syu.: Nerilie: t , iltivuluta Witch. -British Jur. Gasteropodi by Iludleatou pl. VIII, fig. 10, pue. 203" 

Es ist dies eine der charakteristischsten Bathonien-Nerineen Englands. 
Ihr besonders Merkmal besteht in hohen Umgingen und schmaler, fast cylindri- 
scher Gestalt des Gehäuses. Sie besitzt 3 Falten, deren Anordnung Iludlestoii 

genau beschreibt. Die äusseren Seitenwände des Gehäuses erscheinen ins Längs- 

schnitt fast als gerade Linien. 
Als Abweichung erwähne ich die geringere Breite der Aussenfalte, die 

Unregelmassigkeit in der Faltenbildung und die Andeutung einer zweiten Aussen- 
lippciifalte, die nicht immer zur Ausbildung gelangt. 

Vorkommnis : Bathonieu Englands (Crickley etc. ) und an der Halde des 
Fläscherberges. 

Ner! iiea Visurgis d'Orbigiiy (non Roemer). 
(Fig. 13. ) 

Syn. : NFrinea Visurgis Roemer. - Paléont. franç., Terr. jur. d'Orbigiiy, t. II, pi. 268, fig. 5-7, pag. 122. 
N. Ursicina Thur. - Lethýa I3ruutrutanx 1861, pL VIII, fig. 50, tag. 103. N. Ursicina Thur. - 
(xastrop. der Strambergerschichten y. Littel. (l'alxeout. Mitt., Vol. II, Abt. 3, )ig. 362 oder 244. ) 

Das Exemplar liegt in einem Längsschnitt vor. In Bezug auf Grössen- 
verhältnisse stimmt es gut mit deli oben citierten Formen. Die Höhe entsprechen- 
der Umgange ist gleich. 3 Falten, die ungefähr in Grösse und Anordnung 
den citierten Abbildungen gleichen. 

Eine nahestehende Form ist Nerinea Castor, die sich nach d'Orbigny 
durch Horizontalrippen voie N. Visurgis unterscheiden soll. Von diesen ist 

nichts zu sehen. N. Castor unterscheidet sich meines Wissens noch durch 
Suturalfurche, geringere Grösse und anders gestaltete Falten. 
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Neriiiea c; fr. Partsehl Peters. 
Fig. 14. 

Vide: N. Yartschi Yet. Zittcl, Strxmberg-schichten, Taf. 41, Fig. 30-32, pag. 241. 

Gehäuse sehr lang, turmförmig. Windungen konkav, breiter als hoch. 
Grösste Aushöhlung auf dem unteren Teil der Umgänge. Sutur eine scharfe 
Kaute bildend. Spiralwinkel 10 °. 

N. Partschi Peters aus dem Tithon Strambergs zeigt äusserlich cine 
grosse Ähnlichkeit. Abweichend ist die stellenweise erhaltene feine Skulptur, 
die bei der Zittelschen Form fehlt. Da die Falten des vorliegenden Exemplars 

nicht bekannt sind, so dürfte vorläufig nur ein Verbleich am Platze sein. 

Ptygniatis bacillus d'Orbigny. 
Fig. 15. 

Syn. : NFriue; t bacillus d'Urb. - Pal. frauç. > t. II> 1º. ý4, Iýi )l. 252, ý. ti r. 3. Pt ýgmatis bacillus d'U "- b. 
IIu(Ileston, Gastýru1u of the infiýrior oolit, 1 ýº l. XV, b fin. 5 -7,1 ý. 217. (Non N. bacillus ýI'Urb. - ºod ý 
Cossmaau, Me'm. de la soc. géol. (le Frauce> 3sý érl'e> t. III> pi. XI, fibr. 25--26. 

Gehäuse lang, cylindrisch. Suturwinkel 110 °. Umgänge fast ebenso hoch 

wie breit, schwach ausgehöhlt. Die Nähte durch verdickte Rippen stark her- 

vortretend. Skulptur fein, aber deutlich. 5 bleichmässig dünne Horizontalrippen, 

voie denen jeweils 2 obere und 2 untere etwas zusammenrücken, so dass eine 
mittlere etwas isoliert steht. Die Figur giebt diese Anordnung nicht deutlich 

wieder. Falten sind nicht bekannt. 

Auf die Varietätenunterschiede bei Hudleston gelle ich nicht näher ein, 
da vorliegendes Exemplar sich unter keine genau subsummieren lässt. 

Mit d'Orbignys Abbildung und Beschreibung herrscht keine genaue Über- 

einstimmung. Die Abweichungen sind aber unwesentlich und erklären sich 
wohl durch den verschiedenen Erhaltungszustand. 

Mit N. bacillus d'Orti. bei Cossmann (1. c. ) möchte ich keinen Vergleich 

eingehen. Das Grössenverhältnis der Windungen und der Suturwinkel weichen 
bedeutend ab. 

Nerinea sexcostata d'Orti. hat eine oberflächliche Ähnlichkeit. (cfr. Thur- 

mann et Etallon, Lethea Bruntrutana, pl. VIII, fig. 43 und Paléont. franç., 
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Pi. 270, Fig. 5. ) Unterschiede bestehen in der Konkarität der Umgänge 

und in der abweichenden Skulptur. 

Vorkommnis : Halde - Fläscherberg. 

Cerithium cfr. Nysti d'Arch. 
(Fig. 16 a und 16 b. ) 

Vide : Cerithium Nysti d'Arch. - Cossmann, Faune de l'étage bath. en France, Mém. de la soc. géol. 
de France. III série, t. III, p. 87, pl. V. 

Das Gehäuse ist subcylindrisch. Die Windungen sind nach vorn verjüngt. 
Sie erscheinen infolgedessen vie eingeschachtelt. Der jüngere Umgang greift 
über den ä, ltereii hinüber. Die Skulptur ist trotz der geringen Grösse des Ge- 

häuses deutlich sichtbar. Auf dem dickeren, 3/5 des ganzen Umganges um- 
fassenden, hinteren Teil einer Windung sind starke Vertikalrippen, die von 
fünf feineren Horizontalrippen geschnitten werden. 

Bei Cossmann sollen die Vertikalrippen etwas schräg geneigt sein, was 
ich hier nicht beobachten konnte. Auf dem kleineren, verjüngten, vorderen 
Teil sieht man 3 gekörnelte Rippen, von denen die an der fiutar gelegene 
durch stärkere Kórnelung mehr Tiervortritt. 

Abweichend ist die Form des Gehäuses. I)ie echte C. N3sti d'arch. bei 
Cossmann ist konisch. 

Bisheriges Vorkommen : Im mittleren Bathonien des bois d'Eparcy in 
Frankreich (ebendaselbst häufig). 

Cerithium n. sp. 
(Fig. 17. ) 

höhe des Gehäuses 30 mm. Höhe des letzten Umganges 3 mm. Spiral 

winkel 35400. 
Umgänge mässig konvex. 16 Vertikalrippen am Hinterrande entspringend, 

die von 6 feinen Horizontalrippen geschnitten werden. Zwischen die Enden 
der Vertikalrippen und die Sutur schiebt sich eine schmale, glatte Fläche 

mit 3-4 gekörnelten Horizontalrippen ein, von denen die 1. und 4. stärkeres 
Korn haben als die eingeschlossenen Rippen. Kanal lang und knieförmig 

gebogen. 
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Ähnlich ist: Cerithium collineum Buvi; nier aus dem Rauracien von 

St. Ursanne - Loriot, Couches cor. inf. du Jura bernois, 1léni. de la soc. 

pal. suisse, vol. XVI, p. 68, pl. IX, fib. 6. 

Der Unterschied bestellt in dem geraden Kanal, geringerer Grösse des 
Gehäuses und des Spiralwinkels (bei C. collineum). 

Ditretus Thurmanni P. de Loriot - ebendaselbst p. 75, pl. VIII, Fig. 1R 
bis 22 -besitzt übereinstimmende Skulptur und ähnlichen Habitas. 

Abweichung besteht in den flachen Windungen, kleinerem Spiralwinkel, 

geringerer Grösse und kleinerem Kanal. 

Cerithiurn n. gip. 

Ein holies Gehäuse mit breiten Umsängen, die oben konvex und unten 
konkav erscheinen. Das Urspriingliche ist jedenfalls Konvexität der ganzen 
Windung, deren unterer 'teil durch Druck eingefallen ist. Die Skulptur be- 

steht aus horizontalen Knotenreihen, die auf dem oberen 'teil eines Umranges 

stärker und weiter als auf dem unteren sied. Dateli gleichmýissige Anordnung 

der Knoten entstellen Vertikalrippen. Keine analogie mit irgend einer Art 

gefunden. 

Alaria sublaevigata lindi. 
Syn.: Alaria subluevigatu iIudl. - IíudlýRton, Gast. of the in}'. ool., pl. VI, fig. 3, p. 129. 

Ein schlankes, holies Gehäuse mit konvexen Umgtngen. Die vorletzte 
Windung trägt einen deutlichen Kiel. Feine Horizontalrippen. -Der untere 
Teil dieses Exemplars ist nachträglich umgeknickt. Ein Teil der Schale ist 

verdeckt.. Deshalb stehe ich von einer Abbildung ab. 'trotzdem ist die 
Übereinstimmung sehr gross. 

Verwandte Arten : A. myurias Ed. et H., weicht durch seine gedrungene 
Gestalt ab. A. laevigata for. et Lyc., besitzt keinen Kiel auf dem vorletzten 
Umgang. -Vorkommnis : I3ajocien von Bajeux etc. 

Aleetryonhi costata Sow. 
(Fig. 19 u mid b. ) 
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Aleetryonla pulligera Goldfuss. 

Modiola Flilselierbergensis, spec. ztiuct. 

Schale schwach konvex. llie Längsachse in horizontaler Ebene aekrüuuut. 
Ucr JIinterrand bildet cine gleichmässig verlaufende Kurve. Der Unterraid 
beschreibt ungefiihr auf seiner Mitte einen konkaven Bobeii, der ain Schloss- 

rande ausläuft. Die Rippen sind radialstralilib, glatt und mitteldick, gegen 
den Ilinterrand divergierend uud auastomosierend. 

Ceroiiiya 1.1 / 1i/ Agassiz. 
rr 

l 

(Fig. `ý'ý ;ý lllNl 
l] 

I 

Sýý. ý: Isuc, ýrdia rýxcelitrt'rsi Vu ý ý. IIti 'i Mus. Argent. -- (fr. l, ýr, t"m ., ýt eYC , ,r uti. ý ýýuý, i Agassiz _ ,u ýý Sy n. ý ý, ut rlc sý e rit. sur le, 
mull. fuss., lý. 28> tab. tia> tiba. 9--12. 

Guns Verständnis der deformierten Muschel und zu ihrer Idciitifizieruig 

mit C. eccentrica Ag. lasse ioli ciac Rekoiistruktioii und eine Scliilderurig dus 
Verdrücl: ungsprozesses folgen. 

Von dem verdrückten Esemplar liegen cine rechte (a) und ciac linke (b) 
Klappe vor. 

Pie Muschel war von länglicher Form, jedoch kürzer als jetzt. Den Umriss 
bildete eine gleichmässige Kurve ohne Abstumpfungen. Die Rippen entsprangen 
dicht gedrängt an dem leicht nach vorn gedrehten Wirbel und an dem stark 
gerundeten, scharf hervorspringenden Vorderrand. Konzentrisch zu einander 
verliefen sie in exzentrischer Anordnung zur Schaleiioberflä, che leicht gebogen 
zum Hinter- beziehungsweise Oberrande. Die Wölbung der Schale war auf 
dem hinteren Drittel am stärksten. 

Der Vorgang der Deformation wurde durch �horizontalen" Druck bewirkt. 
lier Effekt war folgender 
An der rechten Schale wurde durch horizontalen Druck in der Richtung 

van vorn nach hinten zuerst der Hinterrand umgeknickt, sodanu die Wölbung 
der Schale mit den Rippen geben den hinteren Oberrand gepresst. Die ehe- 
dem gegen den Oberrand geöffneten, bogenförmigen Rippen zeigen jetzt ihre 

7'k. Loren; Iwiträge zur gwolug. Karte ter schweiz. 5 
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Koiil: avitiit dens L'nterrrande zugewendet. Sie hatten soiºiit cine Drehung von 
90 ° urn eine ideelle Achse gemacht, die senkrecht zur Ui"uckrichtuug liebt. 

Die Richtigkeit dieser Annaliiiie sielt man daran, dass glie Berippunb auf 
dew umgeknickten Hinterteil noch die normale, ursprüngliche ist, wie sie vor 
der Eindrückung der Schale bestand, während der andere 'teil der Sellale eine 
Anordnung der Rilºpen zeiht, wie sie dei' Vcrdi'ückungsvorgang erzeugte. 

Bei lioriioutalein Schub wirl: eu zwei in entgegengesetzter Richtung ar- 
beitende Kräfte. Während an der rechten Klappe sich ein Druck voli vorn 

nach bluten geltend machte, so beobachteii wir an der linken cincia iu der 

1ºiclºtu»g volo lIiiiter- juin Vorderrand. llic tiVirkuiia war aie einer 1?. inebiºunb 

der gewölbten Schale ohne prinzipielle Änderuiig der Skulptur. 
Iclº vergleiche vorliegende Species wegen der iiberciiistiuinºeudeii l'orni 

nut L. eYCentrica nei Agassiz, obgleicli letztere nur im uberc ii Jura Frank- 

reichs, der Schweiz und Deutschlands vorkommt. 
0b liier cine iicue Art vorliege, oder ob die Ucrouìyen sich dnrclý deli 

ganzen Jura hiutlurclº in direr Foriºi wenig vcrändcrii, mag dahingestellt 

bleiben. 

Paläontologisches über die Gattung Ceromya. 

Da ich vorstehende Lcroinya, die sicle in direr 51: ulptur und Griffast vun 
deiieti des oberen Jury nicht unterscheidet, in zar cifelloseii lloggerscliiclºteii 

befunden habe, so möchte ich mir einige Bemerkungen fiber den Wert dieses 
Fossils als Leitform bestatten. 

Agassiz stellt zum erstenuiale in oben citierter Monographie die Gattung 

Ceromya auf. Er latte bereits erkannt, dass sie im Verlaufe ihres Wachstums 

einen SkulpturH-eclisel ihrer Schale durchmacht. Trotzdew beght er den Fehler, 

escentrische Berippung -also einen intermediären Skulpturunterschied -- für 
die Aufstellung eines Artennamens zu verwerten. 

Ceromyen finden ihre Hauptverbreitung im Uoaber und halm. Sic er- 
scheinen sporadisch im Lias (nach Zettel) und verschwinden in dei' Kreide. 

Stratigrapliiscli finden sie als Leit fo ssilien Verwendung. Im Doggei' 

findet man Ceromya plicata fig. und concentrica Ag., im oberen Jura Ger. ex- 

centrica Ag. und inflata. A;;. als Haupttypen. 
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Die Unterschiede beruhen nach den Autoren auf verschiedener Skulptur 

und Grösse. 
Meine Untersuchungen haben ergeben, dass Skulptur und Grössenunter- 

schied kein Kriterium der Art, sondern des individuellen Alters sind. Als 

Unterscheidungsmerkmal kann nur die prinzipielle Formverschiedenheit dienen, 
the sich aber in unbedeutenden Grenzen hält. 

Während die oberjurassischen die stärkste Wölbung am Wirbel tragen, 

so sehen wir sie bei den Doggerarten auf dem hinteren Teil der Schale. Dieser 
Charakter ist aber so veränderlich, dass sich auf ihn niem a1 s die Erkennung 

eines Leitfnssi1s stützen dürfte. 
Die vorliegende Ceromya würde nach ihrer Rekonstruktion eine l'I ittc 1- 

ste 11 ung zwischen Dogger- und Juraformen einnehmen. Ich hebe sie mit 
Ceromya eYCentrica A;. verglichen, da deren Abbildung bei Agassiz in Form 

11110 Skulptur am meisten Ähnlichkeit besitzt. 
Während aber Cer. eccentrica Ag. eine Leitform des oberen Jura, darstellt, 

so stammt vorliegendes Exemplar aus dem Dogger. 
Line umfassende Revision dieser Zweischalergattuiìg wäre aus obigen 

Griindcn sehr wünschenswert. 



IV. 

Tektonischer Teil. 

Der Fläsclicrberg reiht sicle an die Gebirgskette an, die wir bobeiifiirmig 

in i; stlicher Richtung vom Walensee luis zum Alvier sich hinziehen sehen. 
Der Grundplan im tektonischen Aufbau ist folgender. Der grösste Teil 

des Fläscherberges bildet eine nacii NW geiift'nete Srnklinale, glie wir als 

N1Y 

Sdzemn I fisch es Profil 
dcs 

F7nsaherbcrgcs. 

Siici - l4LltC 
Nord -Scholle Sud Scholle 

. ---,: " ýý ýo fý c1 Sw 
ý1 9_ý 

'ý, "ý, Slý 
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. 
-' 

'ýýý. 
"- 

Jjýr. 'S. 
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II anpt in ii 1de bezeichnen. hieran schliesst sicle in südöstlicher Richtung 

ciac iiach NW überliegende Süd fa ite mit Luftsattel. Diese ist durch eine 
N0 streichende Verwerfung in eine 1VT or d- und S it dscho 11 e zerlegt. Die 
No i" dscho 11 e ist von Sn streichenden Verwerfungen durchsetzt, die auf dem 
Profil III zur Darstellung gelangen. Der bangende Schenkel der S ti dschn 11 e, 
welche als gesenkte Fortsetzung der Nordscholle aufzufassen ist, 
bildet eine untergeordnete Falte, deren Gewölbescheitel zerrissen und deren 

südlicher Gewólbeschenkel in Schuppen aufgelöst ist. 

Ein Blick auf das Profil I zeigt uns den Zusammenhang des Gonzen, 
jener letzten Bergspitze in der Verlängerung der Churfirstenkette, nuit dens 
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Flischerberge. Mit NO-Streichen fiillt der Malm, beziehungsweise das Tithon, 

vom Gonzen herab. Am Scholiberge bei Trübbach erbeben sich die Schichten 

nochmals zu einem Gewölbe und verschwinden dann mit einem Einfallen von 
45 0 und einem Streichen von NO (50 0) unter dem Rheinbett. 

Am Eilhorn, dem westlichen Teil des Fliisclierberbes, streichen dieselben 
Hochgebirgs- beziehungsweise Titlionkalke NO (82 0). Das Elllºorn bildet ein 

nach NW überliegendes Gewölbe mit erodiertem Scheitel. Die untere Felsrippe, 

_S(l. ti. 

Freienherg 

Perspektivische Ansicht vorn ELI/torn 

Fig. 4. 

der Freienberg, stellt den Mittelschenkel dar, der sich mit dem Muldenschenkel 

von Treibbach in der Tiefe verbindet. Der Gewölbeschenkel richtet sicle am 
Fllhornwald hoch auf und beschreibt in seiner östlichen Fortsetzung komplizierte 
Falten, von denen bereits F, sclecr von der Linth spricht. 

Verfolgen wir das Profil in südöstlicher Richtung am Rhein entlang. 
Nach Seiden wird die Lagerung allmahlich ruhiger. Gleichzeitig wandelt sich 
das bisherige N0 -Streichen in N0N -Streichen um. Birmensdorfcrschichten 
tauchen aus der Tiefe hervor und bilden von jetzt an die Basis der Felsmauer 

gegen glen R1Ieh 
. 

In südöstlicher Fortsetzung tritt am TteidcnschOpf in Gestalt 
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eines mächtigen Klotzes 1)obger unter dem Maim hervor. Per Dodger erhebt 
sich in Form eines Gewölbes mit eingesenktem Scheitel. Liber dem westliclieiý 
Flügel zeigt sicle in glen oberen Dobberscliicliten iiocli eine unterbeordnete 
Faite. Betrachtet man sicle dieses Gewölbe von der linken Rheinseite, so wird 
man unter dem Heidenschopf hart am Flussbett eine Felsschwelle VOIT DObbCr 

bewahr, clic Nd-Streichen besitzt und mit schwacher Neigung einfallt. Der 
Heidenschopf stellt sicle somit als eine nach S(1 geöffnete, liegende falte dar, 
deren hanbender Schenkel zu einem stellenden Gewölbe ausgestaltet ist. I)ie 

Doggerfal(e am Heideiischopf 

-. -- -- ý. c-- 1` 
», _ 

.. _,.. _. ý :___ , 'ý: 7 ýý . 
ý. " _.. -- -ýh .et- J 

.. .. _ . 
ýý 

. ý' 
.. -: _ __ . .. =-: --. - 

.. ---- ý 'ý 

M" Malin, B" Birin"ns0orfer, $rh., U" Uuycýer 

. 
l' ig 5 

Pirmensdorferschiclºten and der Tiochgebirgsl: all: im IIan; enden w" erden ron 
dieser Faltung nicht betroffen, sondern ziehen nngestiºrt mit NWN (350 0) 
Streichen über dem Heidenschopf hinweg. -Den Dogger sehen wir alsbald 
verschwiuden, während die 13irmensdorferschichten uns noch einige hniìdert 
Meter in südöstlicher Richtung 1)egleiten. 

Weiter nach SO enthüllt sicle unseren Blicken am Mozentobcl ein gen- 
logisch herrliches lila. In scharfem Bogen fällt die been GU m liolic Wand 
von Hocligebirgskalk mit NO (40 °) Streichen nticli SO hinab (Fig. 6 links 
einten), sind richtet sich im S des 'Z'obels zur alten Höhìe wieder auf (vide 
Ii1ig, fº rPchtS). I>ci" sich wieder aiifrichtcudc Schenkel der Mul(lc streicht NW 
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(: 3: 35 O). Lº diese SyYiltliualc hat the Erosion ciuco breiten '. l'uUel cingcrisscu, 
der an der Basis durcli einen Riegel abgeschlossen wird. Auf der liolicii auf- 

gerichteten Mauer sieht man die hellgrauen Aptyclienkalke und den bankigcu 
11a1iu iu konformer Überlagerung. 

hierüber folgen im Anriss des oberen Mozentobels schwarze, koliligc 
Mergel des BalfriesLorizontes. 

llcr IIocLgebir; sl. alk nimmt weiter nach SU allinülºlicii deutliches 0-Ein- 
fallen. Mächtige Schutthalden von riesigen Blöcken ziehen sich um deiº Fuss 

Siº 

ýl ýýýýýý`ýýi ýýýýýý 1ý 

Synklinale am Mozentobel. 
a= jBerrias, b. Hochgcbirgsknik 

lBal fries 

ß'iä. 6. 

der SteilaUstiirzc. Gehen wir in der ciugesclilagcucu liiclituiig gut 15 Alinutcu 

weiter, so sehen wir die liolºe Fluii liinaUtauclºeii Uhl(l verschwinden. Der Mami 
fallt nach SO iiiit 40 ° Neigung der Schieliten unter den (xeliiiubeschutt des 
Neuwald. 

Mier tritt die Felswand, die sich bisher dicht am Rheinbette erhob, weit 
zurück. Bis nacli I+'läscii bestehen die StC1IC11 Wände you jetzt an aus saudigeu 
Mergel- und Kalkschiefern (Baifriesschiefer und Neoconi). 'rransversalsc}ºieferuna 
und unregelmässige %erkliiftun; des Gesteins erschweren das richtige Erkennen 
des Schichtenverlaufes. 
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l+, hc wir uuscrcu Web weiter rºclimen, möchte ich iiucli í; iiiigc Bemerkungen 

über die NO-Abdacliuiigen des soeben beschriebenen Gebirgsteiles machen. 
Entsprechend dein am Eilhorn beobachteten plötzlichen Streichwec li sel 
lässt sicle an den Schichten der N-Abdachung eine ähnliche ll rchung der 

treic li ric li t ii nb feststellen. Die teils aus Berries, teils aus Neocour be- 

stehende Flub streicht über dein Mozentobel durchschnittlich N. In ihrer 

iºöralichen FOT'tSCtLUllâ gegen Mels zu nehmen wir cine Wendung der Streich- 

richtung natii NO wahr. Ähnliches finileii wir an den jüngsten Neocoinschichten, 
die sicle vom Fläscherloch bis zur Schlariswand in Form einer geschlossenen 
llecke ausbreiten. Beim Fläsclierlocli beobachtet man NO-Streichen; aie der 
5clilariswaiid dagegen SO-Streichen. llic Streichrichtung beschreibt Lier eine 
Drehung vo» ungefähr 900. 

Lint Erklärung dieser Ei'SClICIIIUIIa, die aus einmaliger, einseitiger Faltuiìg 

cutstau(leii nicht gedacht ýverdeu kann, wird später gegeben werden. 
Linter dem Vorderberge am I3reiteggwald auf der Südseite des N'1äscLcr- 

l)c1'gcs sieht iiiaii unter deli vielfachen Windungen des Ncoconi ältere 
Uesteiiisscliicliten turn VorscLeiii kommen 

. 
Ein doppeltes Aptyciºenkalkuaiid 

bildet acu Kern tines fast horizontal liegenden Gewölbes, dessen liangender 
Schenkel sich bis oberhalb des Weingartens �Landvogt" bei Fläsch hinzieht 

(cfr. Profil II). 
Oberhalb Fläsch sehen wir ether der Prittiswand ein liegendes Gewölbe 

voci grauem lIocLgebirgskalk sicle über die líreide des Vorderberges leben. 
Der IIochgebirgskalk taucht, wie wir oben sahen, beim Neuývald aeri westlicheii 
1+'liischerberge in die Tiefe und beschreibt unter 'rage cine drosse Mulde, die 
den grössten Teil des Berges einnimmt. Am östlichen Fläscherber#; e tritt er 
an der Oberen Platte 

. wieder auf als Kern der nach NW ilberliegenden �Süd- 
falte". Diese ist durcie eins NO streichende Verwerfung in eine Nord - 
scho 11 e, welche die Namen Obere und Untere Platte führt, und in eine 
südsc li o 11 e (Plattenstein, Verbrons, Halde etc. ) zerlegt. 

Gehen wir von Fläsch über dit Yrittiswand auf den Vorderberg, so l: ommcii 
wir aus Neocour in Bernas, der hier NO 30 o streicht. Auf die ßerriasschichten 
legt sich konkordant das überkippte : 1lalmgewölbe mit erodiertem Scheitel. Die 
wohlerhaltene Gewölbebie;; ung sehen wir nur noch an einem Punkte auf der 
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Nordseite bei der Festung Luziensteig ungeffthr 10-20 m unter dem Kase- 

mattenwege nahe dem Festungsgraben. Den Kern des Gewölbes bildet Dogger 

in der eigentümlichen, korallenftihrenden Facies, die wir im stratigrapliischen 
Teil des näheren kennen gelernt haben. Die No rdscho 11 e ist durch ein 
System SO streichender Verwerfungen durchsetzt, die sich am besten oberhalb 
des Weges studieren lassen, der von der Festung Luziensteig auf den Vorder- 
berg führt (vide Profil III). 

Ausser einer grossen Anzahl kleiner, untergeordneter Verwerfungen konnte 
ich drei Hauptverwerfungen feststellen 1). Diese tragen den Charakter von 
Staffelbrüchen 2). Zwei Spalten (g, y) sind gleichsinnig und eine (z) ist wider- 
sinnig gerichtet. Auf diese Weise entsteht eine überhöhte Scholle (y - z). 
Dieses Stück würde nach Heiynscher Bezeichnung einen �gehobenen 

llurch- 

schneidungskeil" darstellen. Der Betrag der Sprunghöhen liegt zwischen 30 

und 100 m. Die Streichrichtung ist S0. Ob die Verwerfungen in südöstlicher 
Richtung auf die Súdscho 11 e fortsetzen, lässt sich nicht mit Sicherheit er- 
mitteln. Eine Verwerfnngsspalte zwischen Persax und Steig könnte möglicher- 
weise als die Fortsetzung einer derselben aufgefasst werden. Die Verwerfungen 
tragen zu der Konfiguration des Berges nicht unwesentlich bei. Photographie III, 
die von einer Wiese nördlich der Festung aufgenommen ist, zeit uns die 
treppenartige Abstufung, welche wesentlich auf die Verwerfungen zurückzu- 
führen ist. 

Die Südscholle hat sich längs einer NO streichenden Verwerfung (vide 
Profil III, Verwerfnngslinie a) gegen die Nordscholle gesenkt. Dieses spiegelt 
sich in der Oberflächengestaltung in gut erkennbarer Form wieder (cfr. Photo- 

graphie I). Von Fläsch aus sieht man an den schroffen Felswänden der Oberen 
Platte ein bewachsenes Band, das dem Doggerkern des liegenden Gewölbes der 
Nordscholle entspricht. Die südöstliche Fortsetzung dieses Bandes am Plattenstein 
liegt in weit tieferem Niveau. Die Spunghóhe der Verwerfung beträgt gegen 
100 in. Obgleich die Verwerfuiigsspalte nirgends sichtbar ist, so ist ihre Existenz 
evident. Der li egende Schenkel der Nordscho 11 e zeigt an dem südöstlichsten 

1) Mehrere kleinere Verwerfungen babe ich im Profil III wegen der wünschenswerten 
Übersichtlichkeit fortgelassen. 

Q) Heim und Margerie (8). 
Th. Lorenz, Beitrrge zar geology. Hufe der Schweiz. 6 
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Punkte der Oberen Platte gegen die Verwerfung zu Schichtenbiegungen, die 
auf eineu HeYUrartigen Übergang unzweideutig hinweisen (vide Fig. 7). 

Zum Verständnis der folgenden Beschreibung verweise ich auf Profil II. 
Der hanbende Schenkel der S ii dscho 11 e beschreibt gegen die Verwerfung 

zu eine muldenartige Einbiegung (vide Fig. 1, pag. 19). Die Schichten Fallen in 
rundem Bogen steil nach NW und springen dann unvermittelt in SO-Fallen 
um. Die Falte ist lier so scharf, dass die Schichten an der Muldenbiegung in 
untergeordnete, aber deutliche Verwerfung übergehen (vide Fig. 1 x, pag. 19). 
An der Verwerfungskluft ist der I-íochgebirgskalk infolge intensiven Druckes 

stark von Kalkspatadern durchtrümert. Verfolgen wir diese Muldenbiegung in 

SeWchtenbiegnngen am südlichsten Punkte der Obereu flatte. 

Fig. 7. 

nordöstlicher Richtung bis Persax, so konstatieren wir eine Drehung der Streich- 
richtung von NO über 0 nach SO Fig. 10, pag. 46). Einen derartigen Wechsel 
beobachteten wir des öfteren am westlichen Fläscherberge und werden in dem 
nocif zu beschreibenden Teil des Berges häufiger die gleiche Erscheinung wahr- 
nehmen. Gehen wir an der Hand von Fig. 1 an der westlichen Felswand des 
Plattenstein hinan, so sehen wir, dass nach der Hauptverwerfung, die die 
Südscholle gegen die Nordscholle gesenkt hat, noch eine flache Überschiebung 
jüngerer Halmkalke der Südscholle über älteren Hochgebirgskalk der Nord- 
scholle stattgefunden hat (vide Fib. 1 y, pad. ] 9). Obgleich dieser Vorgang sehr 
komplizierter Art gewesen sein muss, so zwingt uns dennoch der Thatbestaud 
zu dieser Annahme. 
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Weiter nach SO bildet der hangende Schenkel der Südscholle ein 

stehendes Gewó1be, dessen Scheitel zerrissen ist. Der Nord f1 ügel des 

Gewölbes bildet jene grossartige Anffaltung 1), die uns Photographie II wieder- 
giebt. Der Súd fi üge1 ist in eine Anzahl von Schuppen aufgelöst, die ich 

nachher in einem besonderen Abschnitt besprechen werde. 
Der li egende Schenkel der Südscholle zieht sich von der Verwerfungs- 

spalte (vide Profil II, Verwerfung a) bis an die Strasse Flä, sch-Luziensteig. 
Zwischen dem 

�Grossen" 
2) und dem �Kleinem 

2) Steinbruch bei Fläscli findet 

sich eine zweite Verwerfung mit NO-Streichrichtung. Die Verwerfungsspalte 
ist auch hier verdeckt. Auf der nordwestlichen Seite der Verwerfungslinie sieht 
man im 

�Grossen" 
Steinbruch Halmkalke nach SO einfallen und gegen die 

Verwerfung zu durch etwas stärkere Neigung den Abbruch vermitteln. In süd- 
östlicher Verlängerung der geneigten Halmkalke stösst man jenseits der suppo- 
nierten Verwerfung auf Dogger mit NO- beziehungsweise 0-Einfallen. Geht 

man auf dem abgesunkenen Teil im Walde zwischen beiden Steinbrüchen in 

nordöstlicher Richtung hinauf, so fällt einem einerseits die unverhältnismässig 
grosse Mächtigkeit der Opalinusschichten, andererseits die Thatsache auf, dass 
die Verwerfung, die wir weiter unten im Walde beobachteten, hier aussetzt. 
Diese Beobachtung zwingt uns, zu der NO streichenden Verwerfung noch eine 
senkrecht dazu verlaufende anzunehmen. Auf diese Weise sehen wir ein ganzes 
Schichteupacket aus dem 7usammenliange herausgebrochen (v. geologische Karte). 

Eine Erklärung dieser Erscheinung können wir entweder in tektonischen 
Ursachen oder in Erosion mit nachfolgendem Zusammenbruch suchen. Vergegen- 

wärtigen wir uns die exponierte Lage dieses Punktes, und versetzen wir uns 
in die Zeit, wo der Rhein schon bei Fläsch den Berg bespülte und durch seihe 
Brandung das Gebirge unterminierte, so drängt sich einem die Vorstellung auf, 
dass wir es hier mit einem Abrutschungsp li änomen zu thun Haben. Als 
Zeugen dieses Einbruches können wir die bergschlipfartigen Trümmer ansehen, 
die in buntem Durcheinander stellenweise das Anstehende bedecken. Dieses 
Ursprungs sind auch die Schollen von Hochgebirgskalk, die liber dem Dogger 

1) Wir nennen diesen Nordflügel der Kürze wegen Haldenfalte. 
2) Der Riirze wegen nenne ich den Steinbruch nordwestlich von Fläsc6 beim ,, s" von 

Plattenstein den nßrossenL and denjenigen östlich davon den nKleinenu. 
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zwischen dem �Kleinen" 
Steinbruch bei Fläsch und dem Wege Frisch-Luzien- 

steig liefen. 

Schuppen der Südscholle. 

Das Gewölbe im hangenden Schenkel der Südscholle ist, wie wir oben bereits 

erklärten, an der Gewolbebiegung zerrissen. Den Nordschenkel bildet die soge- 
nannte Haldenfalte. Der Südschenkel ist in vier Schuppen aufgelöst (Fig. 8). 

Die I. Schuppe legt sich mit einer Streichrichtung von NO (60 0) auf den 
Rücken der Haldenfalte. Die Stirn begrenzt entsprechend ihrer NO Streich- 
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Pe t rPekýi vc'sclc Ansicht der ScfiupPn am östl. IZa"schcrher9e oberhalb dcrHa. lýle. sc. 
M= Hoclhgý ehirgskalk. D_ Dogger in Kors, llenfacies, a= deutliche Transversalschieferun º, 
M' stellt eine Schichtfläche dar. Die Horizontallinien darauf bedeuten Transversalschieferung. 

8. Fig. 

richtung das Thaichen Verbrons. Per hintere Teil der Schuppe taucht mit 
zunehmender Neigung in die Tiefe. 

Auf der Nordseite des Fläscherberges zeigt sich ein entsprechendes 
Bild der Schuppen. (Fig. 9, pag. 45. ) 

Hier sehen wir die erste Schuppe in fast saigerer Stellung nach S einfallen. 
Kehren wir auf die Südseite zurück. Die I. Schuppe besteht oberhalb 

der Halde im Liegenden aus Dogger, im Hangenden aus Malm. Den Dogger 
der I. Schuppe sehen wir nur an dieser Stelle zu Tage treten. Sonst keilt 
er im Kontakt der Schuppe mit dem Hochgebirgskalk der Haldenfalte aus. 

ý_ . _! O 



- 45 - 
Unter dem anstehenden Dogger zieht sich die Halde herunter eine Erdwelle 
(Fig. 8), die aus einem Hanfwerk von Dogger- und Hochgebirgskalkblócken 
besteht. Man kann hierin möglicherweise einen liegenden Schenkel der I. Schuppe 
(Mittelschenkel) erblicken, der bei dem Prozess der Gebirgsbildung zertrümmert 
worden ist. Diese Beobachtung entbehrt jedoch der Exaktheit, weswegen ich 
auf diese Möglichkeit nur mit Vorbehalt hinweise. 

Über die I. Schuppe legt sich eine II. Dogger, Birmensdorferschichten 
und Hochgebirgskalk bilden auch hier die Schichtenfolge. Diese Schuppe zeigt 
eine sehr mannigfaltige Streichrichtung (Fig. 10, pag. 46). 

/ 
.. ý 

Zweite Schupy. r Erste Sch. uppe" ilaGtea falle 

ArNcc1kt ron dcrXtrahe am l uziensteiy auý 

Fig. 9. 

Diese Abbildung giebt uns die Südscholle mit ihren Schuppen wieder. 
In übersichtlicher Form lässt sich hier der häufige Streichwechsel erkennen. 
Im N sehen wir die II. Schuppe gewólbeartig umbiegen, wehrend sie im W frei 
ausstreicht. Das Umbiegen an der Nordseite bestätigt una Fig. 9 links. An dem 
umgebogenen, nördlichen Stirnrand beobachtet man von W nach 0 eine Drehung 
der Streichrichtung von SOS liber SO nach 0 und ONO. Südlich dieser gewölbe- 
artigen Umbiegung zeigen die Schichten SO-Einfallen. An dem gegen die Halde 
zu gelegenen oberen Teil der Schuppe treffen wir NO-Einfallen an, das in nörd- 
licher und östlicher Richtung in SO umspringt. Eine Erklärung für diesen 
häufigen Streichwechsel werde ich später geben. 
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Bei dem trigonometrischen Punkt 813 sieht man eine III. Schuppe sich 
deutlich von 
darunter ein deutliches Einbiegen, beziehungsweise 

Kartenskizze des. Schuppengebietes 
am östlichen Fl: iseherborge. 

I, D. ID, N slellcrn die Schuppen dur. 
\ 
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der Fluh abheben (Fib. g). Die Kalkbänke der II. Schuppe zeigen 

i Strercliriclitungsmurkr der IiauPi- FnltungutasSO. 

X rrwer un g 1 ýý 

Fig. 10. 
� cr Boycn � ,,.. 

Drucke. Diese weitere Schuppe besteht nur aus Hochgebirgskalk. Ihre Lagerung 
ist eine sehr unruhige. Die Kalkbänke sind zerknittert und tragen unverkennbar 
die Spuren intensiver Gebirgsbildung. Wir können diese Schuppe, die durch- 

schnittlich SO-Einfallen besitzt, bis an die Fläscherstrasse verfolgen. Im Norden 
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ist ihre Abgrenzung geien die unterlagernde II. Schuppe wegen der gleich- 
förmigen Abdachung von Matlusch nicht zu ermitteln. 

Geht man auf dem Rücken dieser Schuppe von ihrem Stirnrande etwa 20 

bis 30 m in südöstlicher Richtung hinab, so wird man eine neue Schuppe gewahr 
(Fig. 10). Diese IV. Schuppe besteht wie die III. ebenfalls nur aus Hochgebirgs 

kalk. Ihre Lagerung lässt über ihren selbständigen Charakter als Schuppe 

keinen Zweifel. Sie bildet als letztes tektonisches Glied den Abschluss des 
Fläscherberges. Kommt man auf dem Wege Mayenfeld-Luziensteig an den 
Kreuzungspunkt der Fläscherstrasse, so stösst man auf sie, als das östlichste 
Anstellende des Fläscherberges. In einem Felsanschnitt sieht man die Malm- 
kalke der IV. Schuppe mit einem Schichteneinfalien nach NO. Das Stirnende 
der Schuppe oben im Walde streicht N bis NON. Bei näherer Untersuchung 

entdeckt man, dass die IV. Schuppe bei einem ursprünglichen NO-Einfallen durch 
Transversalschieferung in ein Gewölbe umgewandelt ist, dessen Nordseite durch- 

weg NO und dessen Südseite SO einfällt. Die Nordseite zeigt von der Stirn der 
Schuppe bis zum Wurzelende gerechnet einen Streichwechsel von NWN (340 0) 

zu NW (320 0. Die Südseite weist in derselben Richtung eine Drehung auf 
von NO (500) bis zu NO (80 0). 

Tektonische Resultate. 
Fasst man die Gestalt des Flitscherberges ins Auge, so beobachtet man 

ein SO-Streichen in der Kammlinie. Steile Abstürze finden wir an seiner Süd- 

seite und flache Abdachung gegen NO. Der Fläscherberg stellt somit ein 
nach NO geneigtes Schichtenpacket dar. Forschen wir nach der gebirgsbildenden 
Kraft, welche die Schichten aus der ursprünglieh horizontalen Lage in jene 

geneigte gebracht hat, so müssen wir sie im SW oder NO suchen. Die ge- 
meinsame Streichrichtung der aufrichtenden Kraft wire demnach S0. 

Wie wir im tektonischen Teil erfuhren, fallen die Schichten nicht �wie 
ein Brett" nach NO, sondern sind senkrecht zu ihrer Abdachung in Falten 

gelegt, deren Sättel und Mulm NO streichen. 
Wir haben somit zwei Gebirgsfaltungen mit senkrecht aufeinander stehender 

Streichrichtung. 
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Der Nachweis ihres relativem Alters lässt sich in unzweideutiger Weise 

liefern. Die IV. Schuppe am östlichen Fläscherberge zeit in ihrer wa li ren 
schis li tu ii g ein Ein fa 11 en nach N O. Auf ihrer Südseite zeit sich durch 

spätere Transversalschieferung deutliches SO-Einfallen. Die 

Faltung mit SO-Streichrichtung muss notwendigerweise die frühere und die 

Faltung mit NO-Streichrichtung die spätere sein. 
Der gegenseitige Einfluss beider Faltungen muss sich naturgemäss deutlich 

in dem Bau des Berges wiederspiegeln. Verfolgen wir prüfend die eingetragenen 
Streiclirichtungsmarken, so konstatieren wir einen häufigen Wechsel. Ich hatte 

in dem beschreibenden tektonischen Teile des öfteren Gelegenheit, auf diese 

Thatsaclie hinzuweisen. Wir sehen die Schichten nach allen Azimuten eines 
Bogens von NW über N und 0 nach SO einfallen. Dies erzeugt im östlichen 

Gebiet der Schuppen in Verbindung mit Transversalschieferung und glacialer 
Wirkung eine Komplikation, die zunächst unentwirrbar scheint. In der schein- 
baren Gesetzlosigkeit lassen sich aber die wechselnden Streichrichtungen auf 

zwei Hauptrichtungen zurückführen, die sich ungeft, hr unter einem 
Winke 1 von 9 0° schneiden. Diese können aber nic li t aus einseitiger 
Faltung entstanden sein, sondern setzen eine zweifache Faltung voraus. In 
Fig. 10, pag. 46 habe ich versucht, die mannigfachen Streichrichtungen durch 

verschiedene Markierung auf zwei Richtunken zurückzuführen. 
Abgesehen von der Richtungsverschiedenheit ist der Grad der Intensität 

beider Faltunken ein durchaus verschiedener. 
Die erstere, S0 streichende Faltung bewirkte jene flache Er- 

hebung des Fläscherberges, die sich in dem SO-Verlauf des Kammes wieder 
spiegelt. Hier sehen wir nichts von Faltungen, sondern nur ein Aufrichten 
der Schichten längs einer SO streichenden Linie. Bei weitem stärker und 
durchgreifender war die spìttere Faltung mit NO-Streichrichtung. Die 

vielen Falten und Schlangenwindungen, die wir in den Südabstürzen des Fläscher- 
berges zu sehen bekommen, sind auf diese zurückzuführen. Ihr verdankt. er 
überhaupt seine selbständige Existenz d. h. seine Loslösung von der Alvier- 

kette. Denn der restliche Teil des Fläscherberges hängt, wie uns Profil II 

zeit, durch eine NO streichende Synklinale mit dem Gonzen zusammen. Am 

östlichen Teil des Fläscherberges äussert sich der gewaltsame Charakter der 
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s pa teren Faltung in einer Diskontinnität des Schichtenverbandes. Eine 

Reihe von Schuppen bildet dort " den Abschloss des Faltensystems. 

Beziehungen des Piliseherberges zu den angrenzenden 
týebirgsteilen. 

Die Kreideketten nördlich des Klönthales setzen in einem normal ver- 
laufenden Zweig mit AT 0- Streichen in das Säntisgebiet fort. Am West- 

ende des W alensees biegt die Churfirstenkette mit durchweg W0 -Streiche n 

von ihm ab. Westlich vom Hinterruck, einem der sieben Churfirsten, springt 
das Gebirge in eine S0- Streichrichtung nm. Von hier sehen wir die 
Schichten in südöstlicher Richtung durch den Alvier, Gonzen und Fläscherberg 

ziehen (Fig. 11). 

Bei Sargans bricht der Rhein nach N durch das Gebirge durch und ver- 
ursacht eine orograpitische Lücke in dem Gebirgszuge. Wir sahen jedoch, dass die 
Schichten beiderseits des Rheinthaler durch eine dulde in Zusammenhang stehen. 

Zwischen Mayenfeld und Landquart tritt zuerst eine Lücke auf, wo das 
Gebirge vollkommen verschwindet. Erst bei Landquart, beziehungsweise Mastrils 

am linken Rheinufer, treffen wir wieder Schichten an, wie wir sie in den 
Churfirsten und in der Alvierkette beobachtet haben. Hier befinden wir uns 
in dem Gebiet des Calanda, der durchweg N0 streicht. Diese Schichten 
lassen sich in südwestlicher Richtung bis zur Ringelspitze verfolgen, evo sie 
ihre Streichrichtung in OW umändern. 

Lassen wir die kleine Lücke bei Landquart, deren Vorhandensein sich 
aus der Tektonik notwendigerweise ergiebt, und worauf ich sogleich zurück- 
kommen werde, für einen Moment unberücksichtigt, so ergiebt sich Folgendes: 
Wir haben hier eine Kette vor uns, deren Streichrichtung einen geschlossenen 
Bogen beschreibt. Die Konkavseite dieses Bogens umschliesst ungefähr das 
Gebiet der G1arnera1pen. Gleichzeitig liegt der nach SW geöffnete Bogen 

vor dem versunkenen Aarmassiv. Diese Thatsache ist für das Verständnis der 
Tektonik jener (fegend von grundlegender Bedeutung. Das Aarmassiv streicht 
in nordöstlicher Richtung durch die Oentralschweiz. Im Gebiet der G1arner- 
alpen sinkt das Aarmassiv, wie Heim gezeigt hat, in die Tiefe 

Th. Lorenz, Beiirtge sur geolag. Hate der Schweig. 7 
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und verschwindet auf allen Seiten unter einer Decke von 
Sedimenten. Entsprechend dem allseitigen Untersinken des Aar- 
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massives findet eine allseitige, konzentrische Überfaltung der Sedi- 

mente statt. 
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Der Gebirgszug Churfirsten-Alvier-Fläscherberg-Calanda-Ringelspitze bildet 

demnach eine geschlossene Bogenfalte. 

Glarner Bogenfalte. 

An die soeben besprochene Erscheinung knüpft die Hypothese von der 
Glarner Doppelfalte von . 

Eselacr und Heirs an. Diese von Heim ausgebaute 
Theorie erfahrt durch meine geologischen Ergebnisse sowohl eine Bestätigung 
als auch eine Erweiterung. 

heim nimmt an, dass you N und Sher ungefähr parallel einer NO 
streichenden Linie eine Überfaltung stattgefunden hat, die er mit dem Namen 
Glarner Doppelfalte belegt. 

Über die östliche Fortsetzung beider Falten findet man bei Heim ver- 
schiedene Angaben 1). Ich glaube ihn dahin verstanden zu haben, dass die 
Glarner Doppelfalte ihre Fortsetzung in den Ketten Vorarlbergs findet, die 
an ihrem westlichen Ende in NS-Richtung umbiegen. Dieser Zusammenhang 
erzeugt jenen sibmoïden Verlauf der Ketten, den Heim für eine Horizontal- 
verschiebung erklart. 

Meine Untersuchungen im Rhätikon haben mich indessen belehrt, dass die 
tektonischen Linien dieser Gebend ein in sich geschlossenes, einheitliches Bild 
liefern. Die Leitlinien dieses Gebietes nuit denen der Glarneralpen zusammen- 
zuziehen, würde den beobachteten Thatsachen widersprechen und uns niemals 
eine klare Vorstellung von dem thatsachlichen Bau jener Gebirge liefern. 

Die Ursache der tektonischen Vorgtnge im Rhä, tikon liegen ebenfalls wie 
die der Glarner Bogenfalte im Gebiete des versunkenen Aarmassivs. Das 
Senkungsfeld kennen wir als das tektonische Centrum ansehen, um das sich 
die tektonischen Linien peripher herumziehen. Wir müssen deshalb notwendiger- 
weise. davon absehen, die Leitlinien der Glarneralpen mit denen des Rhätikon 

zu verbinden. Hierin liegt eine wesentliche Abweichung in den Anschauungen 

von Heim und mir. ß'ährend Heini seine Doppelfalte als ein Produkt der 

a 11 ge ni einen NO streichenden Alpenfa1tung ansieht, so halte ich die 

') heim, Mechanismus der Gebirgsbildung, Bd. I, pag. 207 und Heim (7) pag. 151. 
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Bodenfalte für ein Produkt rein 1oka1er Vorgänge. Die Bogenfalte be- 

stand bereits, als die NO streichende Alpenfaltung einsetzte. 
Obgleich sich diese Auffassung als Folge eines vorurteilslosen Studiums 

der Tektonik jener Gegend geradezu zwingend aufdrängt, bin ich dennoch 

verpflichtet, den Nachweis zu liefern, dass die kleine Lücke in der Bogen- 
falte zwischen Magenfeld und Landquart ihre tektonische Erklärung findet. Zu 
diesem Zwecke habe ich 7 Profile in radialer Anordnung durch die Glarner 
Bogenfalte gelegt ('tafel IV). Das südliche Bogenstück zeigt im Profil eine andere 
Kategorie von Falten als das nördliche. In letzterem sehen wir den gleich- 
bleibenden Typus einer Faltenverwerfung mit mehr oder weniger ausgewalztem 
Mittelschenkel. Infolgedessen enthalten die 3 ersten Profile keinen Anhalts- 

punkt Eilt zunehmende oder abnehmende Faltung nach irgend einer Richtung 
hin. Werfen wir aber einen Blick auf Blatt IX und XIV der geologischen Karte 
der Schweiz, so können wir uns davon überzeugen, dass von W nach 0 die 
Breite der Überschiebung des nördlichen Bogens abnimmt. Bei dieser 
Prüfung ist es aber notwendig, dass man die Breite senkrecht zur Streich- 

richtung der Ketten misst. 
Profile V bis VII geben uns genügenden Aufschluss über das Verhalten 

der faltenden Kraft im südlichen Bogen. 

Profil VII, das der Arbeit Piperofj`s fiber den Calanda entnommen ist, 

zeigt uns eine lang ausgezogene, horizontal liegende, nach NW überkippte Falte 

mit wohlerlºaltenem Kittelschenkel. 

teuf Profil VI seien wir dieselbe Falte, aber bedeutend reduziert. Sie 
ist schwach geneigt und bei weitem nicht so ausgezogen wie die vorhergehende. 
In dem Profil VI spiegelt sich demnach eine deutliche Abschwächung des 
Faltungsprozesses nach N zu wider. 

Profil V zeigt nur noch eine ganz schwach auftauchende Falte. also 

wiederum ein Nachlassen der Ruffaltung gegen N zu. 
Von S gegen N erkennen wir also eine graduelle Abnahme der Gebirgs- 

faltung. 
Nachdem wir von W nach 0 und von S nach N gegen Landquart eine 

Reduktion der Gebirgsfaltung an handgreiflichen Beispielen nachgewiesen haben, 
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möchte ich jetzt die Aufmerksamkeit auf das Profil IV lenken. Ich habe hier 

einen Schnitt durch die Lücke belegt, die wir in der sonst geschlossenen Bogen- 
falte zwischen Magenfeld und Landquart beobachtet haben. Wir dürfen wohl 
mit grasser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass unter dem Flysch auch hier 

eine schwache Auffaltung stattgefunden hat, deren geringes Aasmass sich aus 
der abnehmenden Faltung von S nach N zu ergiebt. Die Kraftwelle, die ihren 

gesetzmässigen Weg von W und S her genommen hat, musste notwendigerweise 
auch durch diesen Punkt gehen, denn der tektonische Mitte 1punkt 
dieses Faltungsprozesses lag im Gebiete des allseitig in die 
Tiefe gesunkenen Aarmassivs, nw das Herum peripher die 

geschlossene Sedimenthiille in eine Rundbogenfalte gelegt wurde. 
Der Punkt schwichster Ruffaltung befand sich zwischen Mayen- 

fe1d und Landquart, von wo aus nach W und S die Faltung an Inte n- 
sität zunahm. 

Hierin liegt der Kernpunkt fier das Verständnis der Tektonik des ganzen 
Grenzgebietes zwischen helvetischer und ostalpiner Facies. Diese Auffassung 
gewinnt insofern, als sie auch die schwierigen tektonischen Verhältnisse östlich 
des Rheiiithals in überzeugendster Weise erklärt. In einer demnächst folgenden 
Arbeit über die Falkniskette werde ich den tektonisch-genetischen Zusammen- 
hang des Rhatikon mit den Glarneralpen eingehend beleuchten. 

Wenn wir diese neue Auffassung über die Tektonik der Glarnerberge 
gutheissen, so dürfen wir uns nicht scheuen, den klassisch gewordenen Begriff 
der Glarner Doppelfalte fallen zu lassen, und an seiner Statt von einer Glarner 
Bogenfalte zu reden. 

In Bezug auf Faciesentwicklung besteht zwischen dem Calanda and der 
Alvier-Gonzenkette kein wesentlicher Unterschied. In dieser Beziehung steht 
einem direkten Zusammenhang der Gebirgskette diesseits und jenseits der Lücke 
innerhalb der Bogenfalte nichts entgegen. Kleine Faciesverschiedenheiten 
kommen auf kurze Entfernung überall vor. Innerhalb des Fläscherberges selbst 
begegnen wir grösseren Faciesunterschieden, als sie zwischen Calanda und 
Churfirsten vorhanden sind. 

Ich mache diesen Hinweis, obgleich nach meiner Überzeugung kein not- 
wendiger Zusammenhang zwischen Faciesgrenzen und tektonischen Linien besteht. 



- 54 - 

Der F1isçhet'berg im Lichte zweifacher Faltung. 
In dem Abschnitte über die tektonischen Resultate meiner Untersuchung 

am F'läscherberge konstatierte ich zwei aufeinander senkrecht stehende Falten.. 

systeme. Beide tragen zur Konfiguration des Berges in charakteristischer Weise 
bei. Jetzt wissen wir, dass das erstere mit S0 -Streichrichtung einen 
integrierenden 'teil der 13 oge ii falte bildet, und das spätere mit N 0- 
Streichen mit der weit ausgedehnten allgemeinen Alpenfaltung 

zusammenfällt. Pa dem ersteren rein lokale Ursachen zu Grunde liegen 
(das untertauchen des Aarmassivs im Gebiet der Glarneralpen), so haben wir 
ihm glie Lokalbezeichnung �Glarner" Bogen fa lte beigelegt. Das spätere 
aber fällt mit der regionalen Alpenfaltung zusammen, weswegen wir von einer 
Hauptfaltung reden wollen. 

Zweifache Faltung im Grenzgebiete dei Fleischerberges. 

Im Gebiet der Glarneralpen lassen sich beide Faltungen in unverkennbarer 
Weise verfolgen. Nachdem sich die konzentrische Bogenfaltung vollzogen hatte, 
begann die Hauptfaltung auf das vorhandene Gebirge ihren Einfluss geltend 
zu machen. Den sicheren Nachweis des gegenseitigen Alters beider Faltungen 
konnten wir in dem Teil: 

�Tektonische 
Resultate" unzweideutig führen. 

Betrachten wir ihre Wechselwirkung. Im Norden des Seezthales sind 
Malm und llogger in Falten gelegt, während der lias im Liegenden fast un- 
gestört darunter hinzieht. 

Nördlich Walenstadt äussert sich die Hauptfaltung in sehr intensiver Weise. 
Die Faltungswelle, die im Norden des Seezthales von Sarba. ns westwärts Dogger 

und halm in Falten gelegt hat, sprint bei Wa, lenstadt plötzlich in ein höheres 
Niveau aber. Die Malm- lind Uoggerfalten hören auf und anstatt ihrer tritt 
als Auslösung der Spannung die grosse Kreidefalte am Sichelkamm auf'). An 
diese schliesst sich weiter nach W eine Faltenverwerfung, die sich in einer 
Überscliicbuug älterer Kreide auf jüngere äussert. 

') Ilýim sieht in dem Streichen dieser Falte das Produkt einer Kollision der normalen 
mit der abgelenkten Streichrichtung, I. c. (7), pag. 150. 
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Der Flysch im Kern der Glarner Bogenfalte zeigt vermöge seiner plastischen 
Beschaffenheit eine völlige Anpassung an die nachtisägliche Faltung aus S0. 
Die überschobenen Gewölbe der Bogenfalte weisen jenes windschiefe, wechselnde 
Einfallen auf, das sich nur als Kompensationserscheinung zweier Faltungen 

erklären lâsst. 

Allgemeine Bemerkungen über die Glarner Bogentalte. 
Wir haben hier eine Erscheinung vor uns, die den direkten Zusammen- 

hang zwischen Einsenkung und Huffaltung vor Augen führt. 
In grossen Ziegen hat sicle dieser Vorgang auf dem ganzen Erdball ab- 

gespielt, wie dies an der Anordnung der Gebirge zu erkennen ist. Wir finden 

grosse Senkungsfelder, um die herum sich die Faltengebirge in mehr oder 
weniger gekrümmtem Bogen ziehen. Im vorliegenden Falle haben «sir dieselbe 
Erscheinung im K1einen. Eine Senkung eines 'Peels des Aarmassivs mit einer 
nachfolgenden Überfaltung in Gestalt der Glarner Bogenfalte. Das Zusammen- 
treten zweier solcher Vorgänge hat eine Komplikation der tektonischen Linien 
geschaffen, die ein Erkennen ihres gesonderten Verlaufes erschwert. Wir haben 
hier nämlich einen tektonischen Vorgang von rein 1oka1er Bedeutung von 
einer regionalen Uislokation zu unterscheiden. Letztere bewirkte die Bildung 
der Alpenketten, deren Streichrichtung im Gebiet der Glarneralpen NO ist. 
Der erstere ist von beschränktem Umfang und dab Veranlassung zur Ent- 
stehung der Glarner Bogenfalte. Fig. 11 (pag. 50) giebt uns ein ideales Schema, 
in dem wir die tektonischen Linien jener Gegend in ihrem getrennten Verlaufe 
überblicken können. 

Die Glarner Bogenfalte zeigt uns eine Überschiebung oder Über- 
faltung, die gegen die Konkavseite eines Bogens gerichtet ist. Eine 
derart gerichtete Überschiebung eines so eng gezogenen Bogens ist eine Er- 

scheinung, die meines Wissens anderweitig noch nichtbeobachtet worden ist. 

Abweichende Auffassungen in der Tektonik seitens anderer 
Forscher. 

Diener glaubt auf Grund der verschiedenen Streichrichtung nördlich and 
südlich des Seeztliales eine Trennung der Gebirge durch Annahme einer Ver- 
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werfung erklären zu sollen. 7. u diesem Zwecke zieht er die Bruchlinie, welche 
Mojsisovics am Südrande des Rh¬itikon annimmt, weiter nach W aus und lässt 

sie durch das Walensee-Seezthal streichen. Als eine Wirkuni derselben sieht 
er die mehrfach übereinander liegenden Falten des Dogger im Seezthal, sowie 
die doppelte Lagerung der Kreide am Walensee an. Diener erblickt nämlich 
in der Wiederholung der Schichten auf der Südseite der Churfirsten. -Gonzen- 
kette einen Abbruch non Randteilen. 

Ich wies oben bereits darauf hin, dass in der Gonzenkette Dogger und 
Malm nachträglich in übereinander liegende Falten gelegt sind, die zu ihrer 
Erklärung aber nicht der Annahme einer Verwerfung bedürfen. Sie sind die 
Folge der 

�Hauptfaltung" . 
Die doppelte Lagerung der Kreide am Walensee ist nicht die Folge einer 

Vertikalverwerfung, wie Diener annimmt, sondern stellt sicle als eine Falten- 

verwerfung dar innerhalb des Gewölbeschenkels der Glarner Bogenfalte. Dieser 

�Wechsel" ist ein Produkt der Bogenfaltung. 

Diener I) verwendet als argument für seine Hypothese von der Seeztlial- 

verwerfuna ferner die Thatsache, dass die Falten nördlich des Seezthales nicht 
nach Süden greifen. Im Norden des Seezthales haben wir in erster Linie 
Falten des Dogger und Malm, welche auf fast ungefaltetem Lias aufliegen. 
Da aber im Saiden des Seezthales Dogger und Malm denudiert sind und nur 
Lias ansteht, so ist doch das Fehlen you Dogger- und Halmfalten etwas 
Selbstverständliches und kein Grund zur Annahme einer grossen Verwerfung. 

Rothpletz 2) verficht in seiner letzten Arbeit ebenfalls die Hypothese einer 
Seezthalverwerfung. Für ihn war der Umstand bestimmend, dass Dogger und 
Malm in Falten gelegt sind, während der Lias-Sandstein im Liegenden un 
gefaltet ist. Ich wies oben darauf hin, dass sich partie 11 eFa1tungen, 
d. b. Faltungen, die nur eine beschränkte Anzahl von Horizonten ergreifen, 
häufig beobachten lassen. Hier fiat die Hauptfaltung nur Dogger und Hoch- 

gebirgskalk erfasst, wahrend der Lias-Sandstein im Liegenden fast unver- 

1) Diener (4), pag. 79. 
_) Rotbpletz (`l0), pag. 208. 
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rückt lieft. Bei ntherer Untersuchung zeigt sich die Hauptfaltung in a, bge- 

schwäcliter Forni auch am Lias. Gerade am Kastell bei Sargans, das Roth letz 

citiert, konstatieren wir am östlichen Teil des Hügels NO-, dagegen am west- 
lichen SO-Einfallen. Wir haben also auch im Liegenden dieselbe Faltung, nur 
in vermindertem Masse. 

Fin zweites Argument für die Scezthalverýverfung sieht Rothpletz in dem 
widersinnigen 1) Einfallen von Dogger und Hochgebirgskall: am Saukopf bei 
Heiligenkreuz, unweit Sargans. 

Gerade die lokal häufige Erscheinung, dass selbst der Dogger Falten- 
biegungen macht, ohne dass der Malm in Konkordanz daran teilnimmt, in 
Verbindung mit dem Umstande, dass der Kontakt liier verdeckt ist, lassen die 
beringe örtliche Diskordanz nicht als etwas Aussergewöhnliches gelten, dis 
zur Annahme einer grossen Verwerfung berechtigt. 

Nachträglich führt Rothpletz noch einen weiteren Beweisgrund Eiar seine 
Hypothese an. 

Die Felsschwelle von Hochgebirgskalk, die von Sargans westwärts zieht, 
hat nach RotJapletz keine direkte Fortsetzung, sondern stösst auf die Seeztlial- 
verwerfungslinie. Verfolgt man diese Schwelle aus Hochgebirgskalk von Sat- 
kopf weiter nach W, so beobachtet man nach Rothpletz plötzlichen Wechsel 
und zwar anstehenden Dogger anstatt Malm (Fib. 12, pag. 58). Bei näherer 
Prüfung der Verhältnisse entdeckt man ohne Schwierigkeit, dass das, was Rotlr- 
pletz für Anstehendes hält, ein Chaos durcheinanderliegender 
Schollen von herabgestürztem Dogger ist. Haushohe Blöcke sieht 
man in weitem Umkreise um diesen Punkt herum liegen, so dass das Vor- 
handensein eines Bergschlipfes geradezu in die Augen springt. 

Der Leser wird nunmehr den Eindruck gewonnen haben, dass die Rotle- 

pletzsche Hypothese einer Seezthalverwerfung schwach gestützt ist. 

') Vide Rothpletz (20), Blatt VIII, Fig, 6. Ich bemerke nur, dass Roßhpleít auf seiner 
beigegebenen Skizze das widersinnige Schichteneinfallen auf Grund seiner eigenen Testangabe 
übertrieben gezeichnet hat. Das 0-Einfallen dea Dogger müsste nach der angenommenen 
Orientierung durch genau horizontale Linien dargestellt werden. Der Eindruck der Wider- 
sinnigkeit würde sich daim erheblich abschwächen. 

T7º Lorenz, ßeitrYge zur geolog. ICuts der Schireiz. 8 
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Sielet man sich diese Lagerungsverhältnisse von der Südseite des Seez- 

thales an, so beobachtet man allerdings einen auffälligen Gegensatz des Schichten- 

-falles beiderseits des Erzweges. Am Unterberg, Balue und Tschugge (vide 

Fig. 12) haben die Schichten SO-Neigung. Ostwärts des Saskopfes sehen wir 
durchschnittlich NO- bis 0-Einfallen. 

Dieses findet leinreichende Erklärung durch die zweifache Faltung. Dort, 

wo die nachträgliche Hauptfaltung besonders stark in Wirkung trat, haben 

wir durchgehends SO-Einfallen. Primäres NO-Einfallen findet man dagegen 

NW. 
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dort, wo die Hauptfaltung sich zeitweilig abschwächte. Der Halmkalk vom 
Sa, Ykopf steht mit dem der Balme lind dem des Lärchenkopfes in Verbindung. 

Oberflächlich ist dieser Zusammenhang unterbrochen durch den 13ergsclilipf des 
Dogger am Erzwege. An dieser Stelle eine Verwerfung durchziehen zu wollen, 
hiesse geradezu die natürlichen Verhältnisse entstellen. Der tektonische That- 

bestand erklärt sicle vielmehr aus der Gesamtwirkung zweier sicle lireuzender 
Faltensysteme '). 

1) Zar endgültigen Richtigstellung der Lagerung sei es mir gestattet, auf das irrtiimliche 
Profil aufmerksam zu machen, das Itotlaplelz durch das Seezthal legt. (V. Itothpletz [20], 
Tafel V, Fig, i. ) Jeder Unbefangene eiert sofort, wie kiinatlich jene Verwerfungelinie einge- 
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Als etwas Neues bringt Roihpletz 1) die Hypothese einer Alvieriiber- 

schiebung" iu seiner letzten Arbeit. 

Da the Büttel in der Gipfelregion der Alvierkette mit denen des I)ogger 
iili Liegenden nicht korrespondieren, und am Sichelkamm oberhalb Walenstadt 
Schrattenkalk von Neocour überlagert wird, sieht er sich veranlasst, devi höheren 
Teil der Alvierkette als etwas Fremdartiges und Aufgelagertes aufzufassen. 
: 1'1ir scheint diese Hypothese eben so wenig haltbar wie die einer Seezthal- 

verwerfung zu sein. 

Betrachten wir die geologische Karte, so finden wir, dass das Neocom im 
líamnì der Alvierkette flache Mulden beschreibt, solane im Liegeeden Dogger 

und Mami in lange Falten ausgezogen sind. Oberhalb Walenstadt hören die 

NO Alvier tinter Guscha S1V. 

Fib. 13. 

lluggerfalten l)lÜtzlich auf. Gleichzeitig sehen wir aui Sichelkamm die hiihern 
Schichten sich eine scharfe dulde legeiº. Mit dem plötzlichen Überspringen 
der Faltungswclle aus einem tieferen Niveau in ein höheres scheint sich ihre 
Kraftwirkung in restalt einer Faltenverwerfung zu 'konzentrieren. Die hier 
konstatierbare Überschiebung ist ein Produkt der nachträglichen Hauptfaltung 
aus S0. 

tragen ist. Der Schichtenverlauf von Dogger und Malm in dem Rolltipletxschen Profil dürfte 
wohl unrichtig sein. Da das Profil in der NO-Streichrichtung der Hauptfaltung gezeichnet 
ist, so müsste der sicle wiederholende Dogger in Form unzusammenhängender paralleler 
Streiten in der Zeichnung zur Darstellung gelangen (vide Fig. 13). Das Rothpletzsche Profil 
lässt die lloggerfalten in der Streichrichtung der Glarner Bogenfalte erscheinen. Diese Auf- 
fassung ist aber, wie wir oben gesehen habens irrig. Die Doggerfalten sind vielmehr das 
Produkt einer späteren Faltung, die aiclº senkrecht zu der frflheren vollzieht. 

') Cfr. Rothpletz (2U), Tafel V Fig. 1, Tafel VIII Fig. 7, Tafel XI und geologische 
Karte der Schweiz Blatt IX. 



- 60 - 

Wir sehen also nichts von einer grossartigen Alvierüberschiebuii;, sondern 
was wir hier vor wes Lauen, lässt sicle unbezwungen in devi Rahmen unserer 
tektonischen Erfahrungen einfeigen. 

Den in der Litteratur Häufig citierten l3er{; littenstein bei Grabs, jene dem 
Flysch aufliegeiide Scholle von Kalkgesteinen, bringt liothpletz i) in Zusammen- 
hang Weit der Alvierschubmasse. Er glaubt in ihm zugleich einen Hinweis aut 
die Ausdehnung der Überschiebung ru sehen. Eine Untersuchung dieses Vor- 
kommnisses hat mich davon überzeugt, dass wir es hier zweifellos mit einem 
exotischen Block zu thus Haben, dessen Gesteinsmaterial der ostalpinen Facies 

angehört 2). 

Geschichtliches über zwethtiche Faltung. 

Die Erscheinung zweier sicle kreuzender Faltensysteme ist ius den Alpen 

" bereits anderweitig bekannt. Burck)tardt3) konstatiert diese aus dem Gebiet 
der Kreidelette nördlich des Klönthales. Über ihr gegenseitiges Alter drückt 

er sich nur mit Vorbehalt aus. Seine Altersbestimmung glaube ich dahin 

modifizieren zu dürfen, dass ioli die nordsüdliche Faltung mit der Glarner 
Bogenfaltung und die dazu senkrechte mit der Ilauptfaltung identifiziere. Im 
übrigen fallen seine tektonischen Resultate völlig in den Rahmen meiner Auf- 
fassung. 

Lossen 4) beschreibt schon in den 80er . Jahren die Erscheinung zweifacher 
l+'altttug aus dem harz. Seine �windsclºiefeii Gewölbe" sind nichts anderes 
als unsere Beobachtung des wechselnden Scliiclitenf'alles nach allen AzitYiuten 

eines Bogens von NO über 0 nach S0. 

Eine Arbeit neueren Datums, welche die Bedeutung der Doppelfaltung 

würdigt, ist die voci Maria Ogilvie 5). L+'s würde aber den Rahmen dieser Arbeit 
überschreiten, wenn ich hierauf noch eingrobe. 

1) Rochr, telz (20). 
z) In meiner Arbeit über die Falknisregiun werde ich Gelegenheit haben, auf diese 

Klippe zurückzukommen. 
3) Burckhardt (2). 
4) Losgsi (13). 
') Ogilvie (l5). 
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Faelesgrenze. 

Eingangs hob ich als Hauptergebnis meiner geologischen Untersuchungen 
den Nachweis der Grenze zwischen helvetischer und ostalpiner Facies Hervor. 
Die Thalenge von Luziensteig trennt die beiden Faciesgebiete. Am Fläscher- 
berge haben mir noch helvetische Facies, während am Falknis bereits ostalpine 
auftritt. In der Höhe der Thalsohle findet man am I'alknis bereits ostalpine 
Fa, lknisbreccie. Dieses mag vorläufig als Beweis dienen, dass wir lier leine 
Schweizergesteine vor uns haben. 

Als Erklärung der allgemein verbreiteten irrtümlichen Annahme, dass 
die Helvetische Facies sich weit ins Rhätikon erstrecke, mag der Umstand 

gelten, dass die Hauptmasse des Falknis grauer Malmkalk bildet, der sicle zum 
'teil petrographisch von dem des Fl¬ischerberges schwer unterscheiden lässt. 
Häufig auftretende schwarze Hornsteinlagen, die man auf Schweizer Faciesgebiet 
vermisst, bilden ein auffälliges Merkmal für die ostalpine Facies des Malins. 

Duellen. 

lier 1±'läsclierberg ist im allgemeinen wasserreich. 1)ie stärkste (welle 
befindet sich bei Bad Wingert. Ihrer Entstehung nach ist sie eine �Schutt- 
quelle", die in dem Areal des Neuwaldes ìiir Sammelgebiet findet. Ihrer Koii- 

staUZ und ihres Wasserreichtums Hegen ist sie schon seit alter Geit bekannt. 
Die Römer haben dort grosse Badanlageu Beschaffe», deren 'T'rümmer Beute 
noch erhalten sind. 

An der Strasse Luziensteig-Walzers gerade an der Grenze zwischen der 
Schweiz und dem Fürstentum Liechtenstein tritt zur ebenen Erde eine starke 
Quelle hervor, die den Namen St. Katharinabrunnen führt. Wegeis ihrer Stärke 
und Güte ist diese Quelle bei dem Volke gut bekannt. Über ihre Entstehung 
ist die landläufige Anschauung verbreitet, dass sie einen Abfluss des Sees im 
Fläsclierthäli bilde. Da jener See in einer Höhe von 2000 m weit hinten in 
der Falknisregion, jenseits der Wasserscheide liegt, so dürfte wohl schwerlich 
zwischen ihm und der Quelle ein Zusammenhang bestehen. Es ist dieses um 
so weniger wahrscheinlich, als die Gesteinsschichten nicht in der Richtung vom 
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See naclº dem Ort der Quelle einfallen, so dass ein Durchsickern des Wassers 

an den Scliiclºttläclien eiºtlang ausgeschlossen ist. I3erüclzsiclitigen wir dabei, 
dass die 'l'Ilaleutre von Luziensteib einen lockeren Schuttkegel darstellt, so glaube 
ich, dass der Vit. Katiiarina. brunnen durch unterirdische Verbindung sein Wasser 

. 'on dem Ansrüíibacli erhält. Dieser bildet den Abfluss des weiten ]: Ioclithales 

von (uscha und fiilirt das Wasser durch den Anstobel ins Thai. Das grosse 
Sammelgebiet erklärt eben auch die bedeutende Stärke der Quelle. Die Lage 
der Quelle ist sehr charakteristisch. Sie tritt nämlich gerade dort hervor, 

wo der Schuttkegel sein Ende erreicht. 
Über dem Kascmattciiwege bei der Festuni Luziensteig sickt mail iiii 

Frühjahr eine Quelle hervortreten, die zu der Kategorie der Spaltquellen gehört. 
1)ie übrigen amu Fläscherberg beobachteten Quellen sind gewöhnliche nSc; lºic; lºt- 

quellen". 

P1eistocine Bildungen. 

Die Spuren vcnll Gletscherwirkung zeigen sich am N'läscherberge in deut- 
licher Form. 

n Karreiibildungen", die durctº Gletscherwässer entstanden sied, beobachtet 

man in ausgezeichneter Weise zwischen Brunnenfiihrerbinte und dem Sclmitt- 

punkt der Fläsclier- und der Luziensteigstrasse. Moranenlblagerungen in Gestalt 

voci Findlingen sind fiber den ganzen Flä, scherberg zerstreut. 

�Glacialen Gelìangeschutt" Babe ich bei Arozenbülil am Nordgehänge des 
13ei"bes eingezeichnet. Ian findet dort geschichtete 'l'rilrrimermassen von NcocoYn-- 

bestein mit kleinen, gerundeten, krystallinen Fragmenten der Grundmoräne da- 
zwischen gelagert. 

�Geschichtete Glacialablagerungen" habe ich auf der Südseite bei Bad Win- 

gert befunden. Dieselben setzen sich aus Schichten von aufgearbeitetem Neocom 

zusammen. Laffen gröberen Materials Wechsellagern mit solchen aus feinerem. 
Löss, wie er am Calanda, und bei Trübbach auf dem linken Rheinufer 

läufig auftritt, habe ich nicht feststellen können. 
Als äolische Bildung sehe ich die grauen Uünensande an, die sich in 

Mächtigkeit von ungefähr 5m urri den Fuss des Schuttgehänges zwischen 
Heidenschopf und Eilhorn hinziehen. 
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An der Mördergrube im Norden des Fläscherberges konnte ich einen 
Bergschlipf beobachten. Ein mächtiger . 

Klotz von bankigem Neocour ist auf 
einer Schichtflitche hinabgerutscht. Vom Thal aus ist die Abrissnische gut 
sichtbar. 

Zwischen Mels und Walzers treffen wir ein ausgedehntes Torfmoor an. 
Welche Umstunde zur Bildung desselben führten, lasst sich mit Sicherheit 

nicht nachweisen. 

-ýýE 
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